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Alle fünf Jahre ist das Aufstellen des Maibaums in Pöring ein 
Großereignis, so auch heuer. Erwartungsgemäß hat wieder alles 
hervorragend geklappt, selbst das Wetter war gut organisiert.

Herzlichen Dank an D‘Bianga für das gelungene Fest.

☎ 0 81 06/24 77 13
Seit 25 Jahren Ihr kompetenter und vertrauensvoller Partner vor Ort &

HU jeden Montag und Mittwoch
• Achsenvermessung • Auspuff
• Autoglasreparatur • Batterieservice
• Bremsen • Fahrzeugaufbereitung
• Finanzierung • Gebrauchtwagen
• Inspektion • Karosserie- und Lackarbeiten
• Klimaservice • Rad und Reifen

☎ 08106/213 02 55
Ihr Restaurant, wenn es um thailändische Köstlichkeiten 

geht!Beides finden Sie am

svoller Partner vor Ort &

Georg-Wimmer-Ring 8a • 85604 Zorneding/Pöring

☎ 0 81 06/2 13 02 55
Ihr Restaurant, wenn es um thailändische Köstlichkeiten geht!

Beides finden Sie am
Georg-Wimmer-Ring 8a • 85604 Zorneding/Pöring

Im Birkenhof
seit 27 Jahren stets 

für Sie zu Diensten ...
 

... schon jetzt an den Schulanfang denken, Listen für den
    Schulbedarf zusammenstellen und bei Steffi´s abgeben
    

... Bücher meist schneller als per Amazon (bei Bestellung per 
    Telefon bis 18 Uhr bereits am nächsten Morgen um 8 Uhr)

... Spiele, Spielzeug, Mitbringsel, Bastelbedarf, Tradingcards,
    Kinder-Malhefte, kreative Ausmalbücher für Erwachsene,
    Comic-Hefte, Geschenkkörbe für den Kindergeburtstag

... Konzerttickets mit direkter Platzauswahl und Reservierung

... Handyaufladung, SIM-Karten, paysafecard, Gutscheine

... MVV-Streifenkarten, Tagestickets, Wochen-/Monatsmarken

... Coffee to go, Bürobedarf, Lotto, Postbank, Postfiliale

... Helium-gefüllte bunte Folien-Ballons für viele Anlässe

... wir drucken, scannen, kopieren, faxen Ihre Dokumente,
    haben Bewerbungsmappen, machen Spiralbindungen 

 Telefon: 08106-219883, eMail: info@steffis-schreibwaren.de
 Öffnungszeiten:   Mo-Fr 8:00-18:00 Uhr,   Sa 8:00-12:30 Uhr 
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Nach längerer Schaffenspause legt der 
SPD-Ortsverein Zorneding-Pöring mit die-
ser Ausgabe der Rundschau wieder eine 
Mischung von Berichten über Interessan-
tes aus unserer Gemeinde und Beiträge 
zur Politik im Freistaat und darüber hin-
aus vor.

Wohnungsbau ist, wie überall in der 
Region München, auch in unsere Gemein-
de ein zentrales Thema. Der Gemeinderat 
hat dazu einen wegweisenden Beschluss 
gefasst, wie künftig bei der Ausweisung 
von Bauland verfahren werden soll. Zu-
dem gibt es in anderen Kommunen ge-
lungene Bespiele für die Schaffung be-
zahlbaren Wohnraums, wie das Bespiel 
Grafing zeigt. Ein weiteres Thema im 
Gemeinderat ist die Sicherstellung einer 
zukunftsfesten Infrastruktur. Das Feuer-
wehrhaus in Pöring hat deshalb einen An-
bau erhalten. Das Thema im Kreistag sind 
die Schulen im Landkreis, dazu in dieser 
Ausgabe ein Bericht aus erster Hand von 
Bianka Poschenrieder.

Der ehemalige katholische Pfarrer von 
Zorneding, Olivier Ndjimbi-Tshiende, hat 
ein Buch geschrieben, in dem es vor al-
lem um die Erneuerung der katholischen 
Kirche geht, aber auch die Ereignisse im 
Frühjahr 2016 geschildert werden, die zu 
seinem Weggang aus Zorneding führten. 
Wer sich in unserer Gemeinde umhört, 
weiß, dass das Buch durchaus Thema 
ist. Die Rundschau lässt Olivier Ndjimbi- 
Tshiende nun selbst zu Wort kommen.

Für den 14. Oktober sind die Wählerin-
nen und Wähler in Bayern aufgerufen, ei-
nen neuen Landtag und neue Bezirkstage 
zu wählen. Bianka Poschenrieder hat mit 
der Spitzenkandidatin der bayerischen 
SPD, Natascha Kohnen, ein ausführliches 
Interview geführt. Machen Sie sich selbst 
ein Bild über die Frau an der Spitze der 
BayernSPD, die in Neubiberg, ganz in der 
Nähe von Zorneding, beheimatet ist.

Über 900.000 Bayerinnen und Bayern 
haben bei der Bundestagswahl im Sep-
tember 2017 die AfD gewählt – 12,4 Pro-
zent. Realistischerweise ist davon auszu-
gehen, dass sie auch den Einzug in den 
bayerischen Landtag schaffen wird. Be-

ruhigend heißt es: „Das sind ja nicht alle 
Nazis“, es seien doch „nur“ Protestwähler. 
Dennoch gibt es keinen Zweifel: wer die 
AfD wählt, hat zumindest kein Problem 
damit, Rassisten, Antisemiten und Hetzer 
in politische Ämter zu hieven. Die Rund-
schau beschäftigt sich daher auch mit der 
Frage, was Menschen dazu bringt, die AfD 
zu wählen. 

Vor 500 Jahren nahm ein Krieg seinen 
Anfang, der später als der Dreißigjährige 
Krieg in die Geschichtsbücher eingegan-
gen ist. Aus so manchem Krisengebiet auf 
der Erde werden heutzutage Zustände be-
richtet, die stark an jene verheerende Zeit 
erinnern, in der die Handlung des Werkes 
in unserer Buchbesprechung spielt.

Abgerundet wird die Rundschau auch 
diesmal vom Bilderrätsel, bei dem wir auf 
rege Teilnahme hoffen. 

Eine anregende Lektüre wünscht das 
Rundschau-Team, das auf Ihre, gerne auch 
kritischen, Rückmeldungen gespannt ist.

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

N e u e r ö f f n u n g

zum Beispiel 

Polohemd mit Ihrem Firmenlogo nur 
zuz. 19% MWSt. 

14,90 € Der Preis versteht sich 
a b  d r u c k r e i f  
verwendbarer Vorlage 
1-farbiger plakativer 
Druck auf der Brust bei 
einer Mindestabnahme 
von 10 Stück vom 
gleichem Logo  
Stand 2017

www.steyrer.de
eigene Herstellung

Fuchsbergstr. 1 -  D-83104 Tuntenhausen

AyuSha Ihr Heil- und Gesundheitszentrum         
Georg-Wimmer-Ring 29, 85604 Zorneding
08106-9991800, www.AyuSha-Zentrum.de

Ganzheitliche Therapien, Kuren und Beratung. 
AyuSha - Ayurveda und Shaolin

•	 Ayurveda Medizin
•	 Shaolin Techniken
•	 Integrative Hypnose 

•	 Praktische Astrologie
•	 AyuSha Akademie
•	 AyuSha Shop

•	 Pilates
•	 Hatha Yoga
•	med. Qi Gong
•	 Feel your back
•	 Shaolin Tai Chi
•	 Kundalini Yoga
•	 Klangmeditation



Seite 4 Rundschau 82  SPD Zorneding-Pöring

Das Jahr 2017 brachte gegen Ende 
für viele eine faustdicke Überra-
schung: Der Gemeinderat fasste 

einen Grundsatzbeschluss zur Einführung 
der Sozialgerechten Boden-Nutzung, kurz 
SoBoN genannt, und zwar einstimmig. 
22 Jahre nach der Stadt München und 
nach vielen anderen Städten 
und Gemeinden ist der Ge-
danke an einen verantwor-
tungsvollen Umgang mit der 
endlichen Resource Boden nun 
auch in Zorneding angekom-
men. Vorausgegangen waren 
jahrzehntelange Auseinander-
setzungen, bei denen sich die 
konservative Seite erbittert 
dagegen gewehrt hatte, die 
Allgemeinheit an Planungsge-
winnen angemessen und ge-
recht teilhaben zu lassen. Die 
nachhaltig schrumpfenden 
Rücklagen im Haushalt der Ge-
meinde haben wohl einen Be-
wusstseinswandel ausgelöst.

Worum geht es? Die Preise 
für Grundstücke ohne Baurecht 
und für solche mit Baurecht sind extrem 
unterschiedlich. Gerade im Ballungsraum 
München geht diese Schere immer wei-
ter auseinander. Nach Angaben des Pla-
nungsverbands Äußerer Wirtschaftsraum 
betrug 2016 der Bodenpreisrichtwert 
in Zorneding durchschnittlich 860 Euro 
pro Quadratmeter; aktuelle Angaben 
im Internet überschreiten großzügig die 
1000er-Grenze. Schafft eine Gemeinde 
durch Planungen neues Baurecht, steigert 
dies den Wert der betroffenen Grundstü-
cke drastisch, ohne dass die Eigentümer 
dafür etwas geleistet hätten. Anderer-
seits wachsen mit zunehmender Einwoh-
nerzahl nicht nur die Einnahmen aus der 

Einkommensteuer, sondern auch die 
Ansprüche an die Infrastruktur: Kinder-
betreuung, Schule, Ver- und Entsorgung, 
Freizeiteinrichtungen und so weiter müs-
sen schritthalten. Zorneding hat das mit 
der Bebauung des Daxenbergs deutlich 
erlebt.

Zwar ermöglicht der Gesetzgeber den 
Gemeinden, mit so genannten städtebau-
lichen Verträgen die „Lasten städtebauli-
cher Planungen von den Planungsbegüns-
tigten tragen zu lassen“, lässt sie aber bei 
der Umsetzung im Regen stehen. Wie vie-
le andere Kommunen hat auch Zorneding 
bisher versucht, bei fast jedem größeren 
Bauvorhaben bei neuem Baurecht einen 
städtebaulichen Vertrag abzuschließen. 
Da jedes Mal wieder von vorne begonnen 
werden musste, war das aber sehr auf-
wendig und es war schwierig, die gebote-
ne Gleichbehandlung der Vertragspartner 
glaubhaft zu machen.

Der Grundsatzbeschluss (siehe Kasten) 
bedeutet im Kern, dass bei Bauvorhaben 
auf Flächen, auf denen vorher kein Bau-
recht bestand, der Gemeinde 30 Prozent 
des Planungsgewinns zusteht, wobei die 
Art und Weise der Vermögensübertra-
gung im Einzelfall geregelt wird. Das kann 
zum Beispiel mit Grundstücksanteilen 
oder der Überlassung von Wohnungen ge-
schehen, die die Gemeinde zu günstigen 

Bedingungen vergeben kann. 
Zusätzlich zu dem Anteil der 
Gemeinde am Planungsgewinn 
trägt der Planungsbegünstig-
te die Kosten für Planung und 
Erschließung sowie gegebe-
nenfalls Nachfolgelasten. Der 
Planungsgewinn errechnet sich 
aus der Differenz des Grund-
stückswertes vor und nach der 
Überplanung.

Im Vergleich mit der aktuel-
len Regelung der Stadt Mün-
chen ist das jetzt neu einge-
führte Zornedinger Vorgehen 
etwas bescheidener: In Mün-
chen verbleibt den Planungs-
begünstigten mindestens ein 
Drittel der Bodenwertsteige-
rung, nachdem Planungs- und 

Erschließungskosten, Bindungen für den 
sozialen Wohnungsbau, Abtretungen so-
wie Folgelasten für die Infrastruktur er-
bracht wurden.

Mit diesem Beschluss hat die Verwal-
tung künftig einen klaren Rahmen für 
Verhandlungen über neue Bauvorhaben, 
bei denen sich niemand mehr benachtei-
ligt fühlen muss. Angesichts der unverän-
dert großen Nachfrage nach Wohnraum 
bleibt das von interessierter Seite gerne 
an die Wand gemalte Schreckgespenst 
„Dann baut niemand mehr“, was es schon 
immer war: ein Gespenst.

Werner Hintze

SoBoN jetzt auch in Zorneding
Was lange währt...

Grundsatzbeschluss zur sozialgerechten 
Bodennutzung vom 21. Dezember 2017

Die Gemeinde Zorneding wird angesichts ihrer Ver-
antwortung für gegenwärtige und zukünftige Gene-
rationen und eine nachhaltige Ortsentwicklung nur 
noch Bauleitplanung betreiben, die den Zielen der 
sozialgerechten Bodenordnung gerecht wird.

Bei Wohn- und Gewerbevorhaben wird sie jeden 
Einzelfall für sich betrachten. Im Rahmen des recht-
lich Zulässigen wird angestrebt, 30% des Planbereichs 
zur Verwirklichung Sobon-gerechter Ziele einzuset-
zen, wobei vorrangig der Flächenerwerb durch die 
Gemeinde fokussiert wird.

Planungs- und Erschließungskosten sowie Nachfol-
gelasten werden zusätzlich erhoben.

Der Politische Stammtisch der SPD
Interessierte Bürgerinnen und Bürger diskutieren regelmä-

ßig am Vorabend der Gemeinderatssitzung mit den SPD-Ge-
meinderäten über aktuelle politische Fragen.

Unser Stammtisch findet jeweils mittwochs um 19.30 Uhr 
statt, in der Pizzeria Da Sabatino, Bahnhofstraße 46 (direkt an 
der Unterführung nach Pöring).

Achten Sie auf unsere Ankündigung in der Presse oder 
schauen Sie auf „Termine” unter 

www.spd-zorneding.de.
Wenn Sie per E-Mail eingeladen werden möchten, schrei-

ben Sie kurz an info@spd-zorneding.de.

Bestattungs-
vorsorge

Rund um die Uhr für Sie da:

Grafi ng  08092 - 23 27 70  

Poing  08121 - 257 50 30  

Vaterstetten  08106 - 303 50 10  

Zorneding  08106 - 379 72 70  www.bestattungen-imhoff .de

Bestattungen

 Imhoff 

Manche Dinge kann 
man nicht planen.  
Aber vorsorgen – 
mit der Bestattungs-
vorsorge.
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Der Tag der offenen Türe am 14. April 
in Grafing machte uns Bürgerinnen 
und Bürgern im Landkreis Ebers-

berg eines ganz klar: Die Schaffung von 
bezahlbarem Wohnraum ist keine Uto-
pie. Das erste Objekt der Wohnbaugesell-
schaft Ebersberg (WBE) ist errichtet und 
steht für eine echte Erfolgsgeschichte. 

Ein Mehrfamilien-
haus mit 21 Wohnungen 
und 882 Quadratmetern 
Wohnfläche entstand in 
gut 1 1/2 Jahren von der 
ersten Überlegung bis zur 
Fertigstellung. Erst im Juli 
2016 beschäftigte sich der 
Kreistag zum allerersten 
Mal mit der Gründung des 
gemeinsamen Kommu-
nalunternehmens (gKU) 
durch den Landkreis. Die 
Schaffung von bezahl-
barem Wohnraum sollte 
angekurbelt werden. Die 
Gründung der Wohnbau-
gesellschaft Ebersberg 
WBE gKU wurde dann am 
19. 12. 2016 beschlossen.

Der Landrat betonte 
damals, dass die Zuständigkeit für den 
Bau von Wohnraum zwar bei den Ge-
meinden liegt, aber der akute Mangel 
an Wohnungen, gerade für den unteren 
Einkommensbereich, auch die Unterstüt-
zung durch den Landkreis erfordert. Als 
Landkreisbürger erleben wir es ja täg-
lich, dass sich immer mehr Menschen die 
teuren Mieten bei uns nicht mehr leisten 
können. Besonders betroffen sind Berufs-
tätige in den so dringend benötigten sozi-
alen Berufen, im öffentlichen Dienst, im 
Service- und im Dienstleistungsbereich.

Auch in Zorneding fragen unsere jun-
gen Feuerwehrler und Familien mit klei-
nen Kindern immer wieder nach einer 
Wohnung im Ort. Doch gerade für diese 
Gruppen gibt es viel zu wenig bezahlbare 
Wohnungen. Bis zum Jahr 2035 wird die 
Bevölkerung im Landkreis, der zur Wachs-
tumsregion München gehört, um weitere 
17 Prozent wachsen, d.h. das Problem wird 
sich weiter verschärfen!

Doch seit Januar 2017 können die Ge-
meinden im Landkreis mit der WBE einen 
Vertrag zur Schaffung von günstigem 
Wohnraum abschließen. Diese Art der 
Kooperation von Landkreis und Gemein-
den ist laut Landrat Niedergesäß in Bay-
ern einzigartig. Der Bau und die Bewirt-
schaftung des Hauses wird über das gKU 

abgewickelt, die Belegung der Wohnun-
gen bleibt aber in der Hand der jeweili-
gen Gemeinde. Grafings Bürgermeisterin 
Angelika Obermayr trat als Erste mutig 
an und übernahm laut ihren Worten „als 
Versuchskaninchen“ die Vorreiterrolle. 
Grafing stellte das Grundstück kostenlos 
zur Verfügung, das im Besitz der Gemein-

de bleibt. Den Rest erledigt die WBE. Vom 
ersten Spatenstich im August 2017 bis 
zum Einzug der ersten Bewohner Anfang 
April 2018 vergingen gerade einmal acht 
Monate.

Am Tag der offenen Türe konnten dann 
nicht nur die anwesenden Bürgemeister, 
sondern auch viele neugierige Besuche-
rinnen und Besucher aus dem Landkreis 
an einem sonnigen Samstag die offen 
stehenden Musterwohnungen des ersten 
fertigen Projekts bewundern. Ein-, Zwei- 
und Mehrzimmerwohnungen werden mit 

einem Quadratmeterpreis von 8,50 € zu-
züglich 2 € Nebenkosten je Quadratmeter 
an Singles, Pärchen, Familien mit Kindern, 
Senioren und anerkannte Flüchtlinge ver-
mietet.

Die 27 Quadratmeter großen Einzim-
merapartments sind zwar klein, haben 
aber eine abgetrennte Küche, ein Bad mit 
ebenerdiger Dusche und sogar einen fran-
zösischen Balkon und das für unter 300 € 
Monatsmiete. Die größte Wohnung mit 

60 Quadratmetern kostet 
510 € Kaltmiete. Im obers-
ten Stockwerk entstanden 
außerdem zwei Wohnun-
gen für Obdachlose mit je 
vier Einzelzimmern plus 
zwei Bädern, einer Küche 
und einem Gemeinschafts-
raum pro Wohnung.

Auch die Nachbarn sind 
zufrieden mit der äußeren 
Gestaltung. Das Wohnhaus 
wurde in einer Holz-Beton-
Hybridbauweise errichtet 
und über den Energiestan-
dard KfW 70 des Gebäudes 
freuten sich besonders die 
Architekten, bei Baukosten 
von insgesamt 2,5 Mio. Euro 
kaum zu glauben. 

Eugen Gillhuber, Bürger-
meister von Moosach, strahlte an diesem 
Tag mit der Sonne um die Wette, denn in 
Moosach entsteht das nächste Projekt der 
WBE. Geplant ist dort ein Mehrfamilien-
haus mit 6 Wohneinheiten. Und danach 
steht schon Anzing in den Startlöchern. 
Das Motto der Wohnbaugesellschaft 
Ebersberg heißt: „Wer hier im Landkreis 
zu Hause ist, soll auch hier im Landkreis 
leben können.“ Wann wird diese Aussage 
endlich auch in Zorneding umgesetzt?

Bianka Poschenrieder

Bezahlbarer Wohnraum
Grafing zeigt, wie es geht

Der erste Bau der WBE in Grafing
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Bei der Nominierungskonferenz der 
SPD in Penzberg ergab sich die Ge-
legenheit für ein Interview mit 

der Landesvorsitzenden der BayernSPD, 
Natascha Kohnen.

Rundschau: Ganz viele Fragen neugie-
riger Menschen haben mich erreicht, die 
dich alle näher kennenlernen wollen. Also 
fangen wir erst einmal mit etwas Persön-
lichem an: Wo bist du aufgewachsen, was 
hast du als Kind gerne gemacht, hast du 
selbst Kinder und wo bist du heute zu-
hause? Und hat sich ab einem bestimm-
ten Punkt in Deinem Leben abgezeichnet, 
dass Du in die Politik gehst?

Natascha Kohnen: Ich wurde 1967 ge-
boren und bin in der Kaulbachstraße in 
der Münchner Maxvorstadt aufgewach-
sen. Der Englische Garten war mein Re-
vier und als Kinder spielten wir in 
der Ruine des Armeemuseums, auf 
der heute die Staatskanzlei steht. 
Ich denke gerne an mein lebendiges, 
offenes Elternhaus zurück, wo un-
sere Freunde ein und aus gingen. Es 
war bunt, ein wenig chaotisch, echte 
68er eben. Das wichtigste, was ich 
aus dieser Jugend mitgenommen 
habe: Meine Selbstständigkeit.

Wackersdorf 1985 -  
ein prägendes Erlebnis

1985 stand ich am Bauzaun der 
atomaren Wiederaufbereitungsan-
lagen von Wackersdorf. Ich sah die 
Protestcamps, die wütenden Bau-
ern – und die Brutalität, mit der die 
Staatsregierung gegen den Protest 
der Bürgerinnen und Bürger vorging. 
Ich war 18 und mit einer Busladung 
Schülerinnen und Schüler aus Mün-
chen gekommen. Dieser Tag hat 
mich geprägt. Bis heute.

Naturwissenschaft hat mich schon als 
Schülerin fasziniert. Als Chemie in der 
11. Klasse auf den Lehrplan kam, fand ich 
das sofort spannend – was nicht alle mei-
ne Mitschüler nachvollziehen konnten. 
Mein Lehrer, Herr Angermeier, hat mich 
dann im Leistungskurs für die Biologie 
begeistert – für die Wissenschaft vom Le-
ben.

Diese Begeisterung hat mich an die Uni 
nach Regensburg gebracht. Fünf Jahre 
beschäftigte ich mich mit Genetik, Bio-
chemie und im Labor vor allem mit Photo-
synthese. Meine Qualifikation als Diplom-
Biologin konnte ich nach dem Studium 
mit meiner zweiten großen Leidenschaft 

verbinden – der für Bücher. Ich wurde Lek-
torin für naturwissenschaftliche Fachbü-
cher im Oldenbourg Verlag – für mich ein 
Traumberuf.

1996 habe ich mich als Lektorin selbst-
ständig gemacht, 2001 dann mein eigenes 
Redaktionsbüro gegründet. Gemeinsam 
mit meinen freien Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern habe ich an naturwissen-
schaftlichen Schulbüchern für Bayern und 
andere Bundesländer gearbeitet.

Bayern 1999: Beruf und Familie 
nicht vereinbar

Ende der 90er zog ich mit meiner Fa-
milie für zwei Jahre in eine der schöns-
ten Städte der Welt, nach Paris. Mein 
Sohn war schon mit dabei, meine Tochter 

wurde an der Seine geboren. Zurück im 
Landkreis München suchte ich 1999 nach 
Betreuungsmöglichkeiten für die beiden. 
In Frankreich war es schon eine Selbstver-
ständlichkeit aber in Bayern war das da-
mals noch ein Fremdwort.

Mit meinem Ärger über fehlende 
Kinderbetreuung lief ich Johanna Rum-
schöttel in die Arme, die Bürgermeisterin 
werden und in Neubiberg nicht nur die 
Kinderbetreuung verbessern wollte. Ge-
meinsam packten wir an und hatten Er-
folg: Sie wurde Bürgermeisterin und ein 
paar Jahre später Landrätin – ich selbst 
wurde 2002 in den Gemeinderat gewählt 
und 2008 in den Bayerischen Landtag. 

Diese Episode aus meinem Leben war 
also tatsächlich ausschlaggebend dafür, 
dass ich selber politisch aktiv wurde. 

Heute ist die Gemeinde Neubiberg in 
Oberbayern seit bald zwanzig Jahren der 
Ort, wo ich zur Ruhe komme, Kraft tanke 
und neue Ideen entwickle.

Man sagt dir nach: du bist ein „An-
ti-Söder“! Ich hoffe, dass du das als 
Kompliment nimmst, denn dein Po-
litikstil unterscheidet sich ausge-
sprochen positiv von dem des am-
tierenden Ministerpräsidenten. Wie 
würdest du deinen Stil selbst beschreiben?  
Und da die Wähler die Kernkompetenz 
der SPD bei sozialen Fragen sehen, erklä-
re doch auch, was du unter sozialer Ge-
rechtigkeit verstehst und wie die SPD den 
Menschen wieder besser vermitteln kann, 
dass wir uns um ihre Sorgen kümmern? 

In meinen Augen brauchen wir eine 
Politik, die die Menschen wirklich ernst 

nimmt, ihnen auf Augenhöhe be-
gegnet und geprägt ist von Ehrlich-
keit, Geradlinigkeit und Ernsthaftig-
keit. Wir brauchen eine Politik des 
offenen Ohres, aber vor allem eine 
Politik, die die Menschen in unserem 
Land stark macht.

Heute: Politik muss die 
Menschen stark machen
Dabei geht es nicht um Kraftmei-

erei, Superlative oder Muskelspiele. 
Sondern um eine Politik, die Men-
schen in ihrem alltäglichen Leben 
stark macht und sie auch dann mit-
nimmt, wenn ihnen die Kraft einmal 
fehlt, so dass jeder echte Chancen 
hat und die Unterstützung, diese 
Chancen auch zu nutzen. 

In Schweinfurt und Hof beispiels-
weise ist mehr als jedes fünfte Kind 
von Armut bedroht. In ganz Bayern 
sind es 245.000 Kinder - fast eine 
Viertelmillion! Für diese Kinder ist es 

unglaublich schwierig, die Zuversicht und 
das Selbstvertrauen zu gewinnen, um 
später fest und sicher im Leben zu stehen. 
Genau hier muss ein starker Staat ran.

Für uns ist eine eigenständige Grundsi-
cherung für Kinder genau der Weg dafür. 
Damit können wir nicht nur das Existenz-
minimum sichern, sondern auch ermögli-
chen, dass jedes Kind am sozialen und kul-
turellen Leben teilhaben kann. Dadurch 
wird die Familienförderung endlich sozial, 
wirklich gerechter und nebenbei übrigens 
auch unbürokratischer. Eine Kindergrund-
sicherung muss für einen wohlhabenden 
Staat wie unseren eine Selbstverständ-
lichkeit sein. Dies nur als ein Beispiel. 

Politik des offenen Ohres
Ein Interview mit Natascha Kohnen

Natascha Kohnen im Interview
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In den letzten Jahren habe ich mit Men-
schen in ganz Bayern gesprochen. Men-
schen, die Arbeit und Familie unter einen 
Hut bringen müssen. Junge Menschen, 
die mit Chancen aufwachsen sollen und 
nicht mit Ängsten. Ältere, die in Würde 
leben möchten. Geflüchtete, denen wir in 
Bayern eine Heimat geben wollen. Diese 
Begegnungen treiben mich an.

Für diese Menschen will ich Verantwor-
tung übernehmen, auch weil Bayern mir 
so viel gegeben hat und weil ich über-
zeugt bin, dass unser starkes Land aus sei-
nem Wohlstand und seiner Vielfalt so viel 
mehr machen kann. Dafür trete ich an.

Du wurdest kürzlich nach deinen drei 
wichtigsten Zielen für Bayern gefragt und 
hast geantwortet: „wohnen!, wohnen!, 
wohnen!“. Ja, es fehlt überall bezahlbarer 
Wohnraum. Auch bei uns in Zorneding 
suchen Feuerwehrler und Erzieher, Pfle-
ger, Berufsanfänger und Pensionäre mit 
zu kleiner Rente nach Wohnungen. Der 
umstrittene Verkauf von Bayerns größter 
Wohnungsgesellschaft GBW durch die 
Landesbank an ein von der Augsburger 
Patrizia angeführtes Bieterkonsortium 
hat zusätzlich Öl ins Feuer gegossen. Da 
wurden im April 2013 auf einen Schlag 
rund 30 000 bezahlbare Wohnungen in 
Bayern verkauft und die fehlen heute. 
Wie wollt ihr das Thema anpacken? 

2013 hat die Bayerische Staatsregie-
rung die GBW als ehemals staatseigene 
Immobilien-Tochter der Landesbank pri-
vatisiert und 32.000 bezahlbare Wohnun-
gen an ein undurchsichtiges Konsortium 
verkauft. Bis heute gibt es viele ungeklär-
te Fragen. Wir haben jetzt als SPD-Frakti-
on im Landtag gemeinsam mit den Freien 
Wählern und den Grünen einen Fragenka-
talog zum Verkauf der GBW-Wohnungen 
durch den früheren CSU-Finanzminister 
Söder verabschiedet.

Ministerpräsident Söder behauptet 
bis heute, dass er durch die EU zum Ver-
kauf der GBW-Wohnungen gezwungen 
worden ist. Das entspricht nach unse-
ren Kenntnissen nicht der Wahrheit. 
Der undurchsichtige Verkauf der be-
zahlbaren Wohnungen hatte gravieren-
de Fehlentwicklungen zur Folge, unter 
denen 85.000 Mieter der ehemaligen 
GBW-Wohnungen bis heute leiden. 
Ob und wie sich die Staatsregierung für 
den Erhalt der staatlichen Wohnungen 
eingesetzt hat, soll ebenfalls im Rahmen 
eines Untersuchungsausschusses geklärt 
werden, der nun am 27.4.2018 im Bayeri-
schen Landtag eingesetzt wurde.

Gesamt gesehen wird die Frage nach 
einer bezahlbaren Wohnung in meinen 
Augen zur sozialen Frage der nächsten 

Jahre und Jahrzehnte in Bayern; denn 
landauf, landab, egal, wo man hinkommt, 
fürchten Menschen inzwischen, dass sie 
sich ihr Dach über dem Kopf nicht mehr 
leisten können, dass sie dort nicht leben 
können, wo sie leben möchten oder wo 
sie schon seit Jahrzehnten leben, dass sie 
ihre Heimat verlieren. Das betrifft Jung 
und Alt gleichermaßen.

Wohnen in Bayern seit 2007 
60 Prozent teurer

Die Staatsregierung hat in den letzten 
Jahren und Jahrzehnten die Augen vor 
dieser Entwicklung schlicht verschlossen, 
und die nackten Zahlen, die uns vorliegen, 
sprechen eine klare Sprache: 26 der 30 
deutschen Kommunen mit den höchsten 
Wohnpreissteigerungen liegen in Bayern. 
Seit 2007 sind in Bayern die Mieten um 
mehr als ein Drittel gestiegen. Die Bau-
grundpreise – da sind wir bei der Eigen-
tumsbildung für Einfamilienhäuser – sind 
im Freistaat in den letzten zehn Jahren 
um 86 Prozent gestiegen und die Preise 
für Wohnungen um 60 Prozent. 

Der Bestand an Sozialwohnungen in 
Bayern hat sich in den letzten 20 Jahren 
halbiert; nur 3 bis 4 Prozent des gesamten 
Wohnungsbaus entfallen auf den sozi-
alen Wohnungsbau. Als der Bund in den 
letzten Jahren die Finanzmittel für den 
Wohnungsbau verdreifachte, hat der Frei-
staat Bayern umgehend die Landesmittel 
halbiert. So kann man einer dramatischen 
Entwicklung auf dem Wohnungsmarkt 
nicht entgegentreten.

Deshalb müssen wir in unserem Land 
die Wohnungsnot mit aller Kraft bekämp-
fen, und zwar gemeinsam, denn anders 
schaffen wir es nicht: Also Kommunen, 
Bund und eben auch das Land. Die Kom-
munen bauen: Städtische Wohnbau-
gesellschaften und Genossenschaften 
schaffen überall in Bayern bezahlbaren 
Wohnraum. Auch der Bund baut. Dafür 
haben wir Sozialdemokraten gesorgt. 
Der Bund wird auch in den nächsten Jah-
ren bauen; denn die dafür notwendige 
Grundgesetzänderung wird kommen. Wir 
mussten das im Koalitionsvertrag in Ber-
lin mit aller Härte durchsetzen; denn die 
Kolleginnen und Kollegen in Berlin von 
der Union wollten diese Grundgesetzän-
derung definitiv nicht.

Staatsregierung vernachlässigt 
den Wohnungsbau

Es gibt ein Glied in der Kette der drei 
Ebenen, das nicht baut, nämlich das Land. 
Der Freistaat baut seit Jahren nicht.

Wir als SPD in Bayern fordern seit Jah-
ren eine landeseigene Wohnbaugesell-
schaft. Diese sollte in den nächsten fünf 
Jahren mindestens 25.000 neue bezahl-
bare Wohnungen bauen. Fachleute von 
Wohnbaugesellschaften und der Bauin-
dustrie sagen: „Ja, das ist ambitioniert, 
aber es ist machbar, es muss nur der Wille 
dafür vorhanden sein.“ Ich meine, da wir 
jetzt eine gute Einnahmesituation haben: 
wenn nicht jetzt, wann dann?

Außerdem müssen wir die Landesmit-
tel für den Wohnungsbau mindestens auf 

www.drums-augenoptik.de  Tel.: 08106/999876 

10% 
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350 Millionen Euro jährlich erhöhen. Heu-
te sind sie auf dem niedrigsten Stand seit 
den 90er-Jahren. 

Wir müssen den Genossenschaften und 
den Kommunen Bauland für geförderten 
Wohnungsbau zu günstigen Bedingun-
gen zur Verfügung stellen, bevorzugt in 
Erbpacht, um als Land die Kontrolle über 
den Boden zu behalten. Das wird in un-
serem Land überhaupt nicht mehr getan. 
Der Freistaat verkauft hingegen im Mo-
ment nach wie vor seine Grundstücke zu 
Marktpreisen. So funktioniert das nicht.

Wir sind auch gut beraten, den Land-
kreisen endlich alle Möglichkeiten an die 
Hand zu geben, damit die selbst bauen – 
nur dann bündeln wir unsere Kräfte, die 
wir in diesem Land haben.

Genossenschaften müssen wir als ei-
gene Säule in das Wohnraumförderungs-
programm aufnehmen. Das ist überfällig.

Wir brauchen auch mehr Beamte im 
Bereich „Bauen“. Mindestens genauso 
wichtig wäre es aber, die Bayerische Bau-
ordnung und deren Ausführungsbestim-
mungen zu vereinfachen, damit mehr 
Beamte auch schneller arbeiten können.

Sonderprogramm 
„Aufzug statt Auszug“

Notwendig ist auch ein bayerisches 
Sonderprogramm „Aufzug statt Auszug“ 
für die Älteren in unserer Gesellschaft 
und damit genau für diejenigen, die un-
ter Beeinträchtigungen leiden oder auf 
die Barrierefreiheit angewiesen sind. Wir 
müssen dieses Programm beschließen, 
um den barrierefreien Umbau von Woh-
nungen zu fördern, damit Menschen in 

ihrem Heim und damit in ihrer Heimat 
bleiben können. 

Und wir müssen als Bayern die Miet-
preisbremse endlich scharf stellen. Man 
braucht sich nicht über andere Länder 
oder über andere Kompetenzen im Bund 
lustig zu machen; denn die Verordnung in 
Bayern, ist – entschuldige den Ausdruck 
– wirklich stümperhaft, sodass die Miet-
preisbremse nicht funktioniert.

Ein Punkt, den wir als Land eigentlich 
schon lange in Angriff nehmen müssten 
und den wir, die SPD, schon oft angespro-
chen haben: Wir müssen in Bayern die So-
zialbindung von Sozialwohnungen verlän-
gern. Das ist überfällig. Jedes Jahr fallen 
Hunderte von Wohnungen aus der Sozial-
bindung. Wir hätten die Möglichkeit, die 
Frist zu verlängern. Wir hätten auch die 
Möglichkeit, neue Belegungsrechte hin-
zuzukaufen. Man muss es nur wollen!

Man darf nicht immer nur von Eigen-
tum sprechen, denn es gibt Millionen 
Menschen in unserem Land, die zur Ei-
gentumsbildung nicht in der Lage sind. 
Diese Menschen bezahlen aber die Woh-
nungen, die sie gemietet haben, und die 
wollen diese Wohnungen auch bezahlen 
können. Das müssen wir möglich machen. 

Diese Punkte unserer „Wohnraum-
offensive Bayern“, die ich beschrieben 
habe, brauchen wir dringend. Ein starker 
Staat muss die Wohnungskrise bewälti-
gen; denn nur so kann er den Menschen 
wieder Sicherheit und Vertrauen auch in 
die politische Handlungsfähigkeit geben. 
Eine echte Wohnraumoffensive macht 
Bayern stärker.

Zum Abschluss noch eine persönliche 
Frage: Was sind deine größten Wünsche 

an die Politik – vielleicht auch für Dich 
ganz persönlich als Bürgerin?

Ich bin neulich gefragt worden: „Frau 
Kohnen, wie würden Sie Ihren Kindern 
den Begriff „Nachhaltigkeit“ erklären?“

Ich sehe das so: Nachhaltigkeit heißt, 
über den Tellerrand hinaus schauen. Bei 
allem, was ich heute sage oder tue, sollte 
ich über die Auswirkungen nachdenken.

Nachhaltigkeit = über den 
Tellerrand schauen

Beim Thema Wohnen sehen wir das 
ja ganz aktuell. Bayern hat in den letz-
ten Jahrzehnten bei den Ausgaben ge-
spart, dadurch wurden über Jahrzehnte 
auch keine bezahlbaren Wohnungen ge-
baut – und sogar landeseigene Wohnun-
gen verkauft. Das trifft uns alle jetzt hart, 
denn die Mieten sind enorm teuer. Ge-
spart wurde an der falschen Stelle.

Bei Nachhaltigkeit sollte aber vor allem 
die Umwelt ganz oben stehen: Wenn wir 
heute unsere Böden mit zu vielen Giften 
kaputt machen oder das Klima zerstören, 
weil wir in Massen Kohle verbrennen, 
wird das viele Generationen betreffen. 
Nachhaltig ist immer daran zu denken: 
Wir haben nur diesen einen Planeten!

Und diesen Wunsch habe ich natürlich 
auch, da ich an meine Kinder und deren 
Zukunft denke.

Liebe Natascha, herzlichen Dank, dass 
du dir für unsere Fragen Zeit genommen 
hast. Das Rundschau-Tream wünscht dir 
ganz viel Erfolg.

Interview: Bianka Poschenrieder

Meisterbetrieb für:
• Jalousien für innen u. außen
• Rollläden, Raffstores
• Markisen aller Art
• Insektenschutz
• Sonnensegel
• Terrassendächer
• Gastronomiebeschattung

• Garagentore, Rolltore
• Antriebe für Rollläden,

Markisen, Tore, Scherengitter
• Vertikaljalousien,

Flächenvorhänge,
Plissee, Vorhänge,
Rollos

Alexander Lehmann
Wolfesing 3
85604 Zorneding
Tel. 08106/246681
Mobil 0177/8904933

Besuchen Sie unsere neue Ausstellung.

Hotel Neuwirt***Superior
Münchnerstr. 4, 

85604 Zorneding
Tel. 08106/24260

www.hotelneuwirt.de
ApArtments Hotel restAurAnt

(Fortsetzung von Seite 7)
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Am 14. Oktober 2018 finden die Be-
zirkstagswahlen in Bayern statt. 
Auf der Nominierungskonferenz 

der Ebersberger Kreis-SPD wur-
de Bianka Poschenrieder für den 
Bezirkstag mit 100 Prozent Zu-
stimmung gewählt. Wir Jusos 
Ebersberg freuen uns sehr, dass 
Bianka erneut als Kandidatin für 
den Bezirkstag aufgestellt wur-
de.

Den Zornedingerinnen und 
Zornedingern ist Bianka für ihre 
Tätigkeiten im Gemeinderat, als 
Seniorensprecherin und als zwei-
te Bürgermeisterin bekannt. In 
den vergangen Jahren setzte sie 
sich auf vielen Gebieten für die 
Bürgerinnen und Bürger in Zor-
neding ein. Aber auch außerhalb 
der Politik ist Bianka stark enga-
giert. Zwölf Jahre vertrat sie als Vorsitzen-
de den Elternbeirat des Grafinger Gym-
nasiums und übernahm in schwierigen 
Zeiten den Vorsitz im Vorstand der VHS 
Vaterstetten. Als Energieberaterin unter-
stützt sie sozial Benachteiligte, arbeitet 
im Energie-Forum Zorneding mit, ebenso 
im Helferkreis Asyl und trägt auch beim 
Förderverein der Grundschule Zorneding 
als Vorsitzende die Verantwortung.

Die Aufgaben des Bezirkstag sind Sozi-
ales, Bildung, Umwelt, Heimatpflege und 
Kultur. Mit 4,5 Millionen Einwohnern ist 

der Bezirk Oberbayern der bevölkerungs-
reichste Bezirk in Bayern. Behindertenför-
derung und Unterstützung der Pflege ge-
hören zu den Hauptaufgaben des Bezirks 
und machen rund 90 Prozent des ober-
bayerischen Haushalts aus.

Biankas Schwerpunkte sind die Berei-
che Soziales, Bildung, Umwelt und Ge-
sellschaft. Hier steht sie für die Gleichbe-
rechtigte Teilhabe, zum Beispiel für die 

Schaffung gleichwertiger Lebensverhält-
nisse und die Hilfe für Menschen in Not-
lagen. Gute Bildung und Ausbildung kann 
durch die individuelle Förderung von Kin-
dern und Jugendlichen, durch eine Ver-
besserung der Bildungsin frastruktur und 

einen Ausbau der beruflichen Bil-
dung erreicht werden. Ein nachhal-
tiger Umgang mit Resourcen zum 
Erhalt des Artenreichtums und zur 
Stärkung von Umwelt- und Natur-
schutz hat für sie oberste Priorität.

Wir sind sicher, dass Bianka all 
ihre neuen Aufgaben im Bezirks-
tag mit der für sie typischen Herz-
lichkeit und offenen Art meistern 
wird. Biankas Engagement und 
ihre Politik zeichnen sich aus durch 
ihre jahrelange Erfahrung und ihre 
unermüdlichen Anstrengungen 
für die Menschen in der Gemeinde 
Zorneding und im Landkreis Ebers-
berg. Wir sind überzeugt, dass sich 
Bianka als Bezirksabgeordnete 

ganz besonders für die Schwachen und 
Chancenlosen einsetzten wird.

Julia Thalmeier

Informationen und Kontakt unter

bianka-poschenrieder.de
bposchenrieder@spd-zorneding.de

biankap@spd-zorneding.de

Bianka Poschenrieder in den Bezirkstag!
Eine von uns, die zuhört und anpackt

Warum muss der Müll getrennt 
werden? Hat Haftung etwas 
mit verhaften zu tun und was 

bitteschön ist Schufa? Und bevor man 
sich mit diesen Fragen beschäftigt, muss 
man erst einmal eine Wohnungsanzeige 
lesen und herausfinden, was mit ZKB, DG, 
HK oder EBK gemeint ist. Um diese Hür-
den zu meistern und auch um Vorurteile 
auf Seiten der Vermieter abzubauen, wur-
de vom Helferkreis in Neusäss bei Augs-
burg das „Neusässer Konzept“ entwickelt. 
Es soll junge Flüchtlinge aber auch deut-
sche Langzeitarbeitslose und Sozialhilfe-
empfänger „fit für die eigene Wohnung“ 
machen.

Christoph Reisbeck und Ingrid Send-
rowski vom Helferkreis Zorneding nah-
men in Neusäss an einem „Train-the-
Trainer“-Seminar teil und führten die 
Schulung nun zum ersten Mal für aner-
kannte Flüchtlinge in Zorneding durch. 
Weitere sollen folgen. Fünf junge Eritreer 
nahmen erfolgreich teil und erhielten im 

Beisein von Alexander Feldmann, Ehren-
amtskoordinator im Bereich Asyl beim 
Landratsamt, ihr Zertifikat. Sie lernten die 
Grundregeln für das Verhalten als Mieter: 
Ordnung, Reinigung, Mülltrennung, Hei-
zung/Lüftung, Brandschutz und Ruhezei-
ten.

Dafür trennten sie Müll, lernten die 
Ruhezeiten und wissen jetzt, wie oft und 
wie lange gelüftet werden muss und, vor 
allem auch, warum. Außerdem können 
sie jetzt ein kryptisches Wohnungsinserat 
verstehen und sich darauf bewerben. 

Telefonieren in einer fremden Sprache 
ist schwierig. Wer jemals in der Situation 
war, kann das bestätigen. Also wurde mit-
hilfe eines Leitfadens fleißig „telefoniert“, 
was zumindest für die Zuhörer sehr amü-
sant war. Dabei ging es auch um die Ver-
einbarung eines Besichtigungstermins 
und wie man sich bei dieser Gelegenheit 
verhält, wurde ebenfalls in Rollenspielen 
geübt. 

Wer Glück hat, darf einen Mietvertrag 
unterschreiben und den zu verstehen, 
dürfte auch für manche Deutsche eine 
Herausforderung sein. Was ist ein Para-
graf, was bedeutet „betreten“ und was 
ist mit „Gemeinschaftsräumen“ gemeint? 
Was muss im Übergabeprotokoll stehen 
und warum ist das so wichtig? Und die 
Hausordnung birgt ebenso ihre sprach-
lichen Fallstricke, ein Wortungetüm wie 
„nachbarschaftliche Rücksichtnahme“ 
will wie manches andere genau erklärt 
werden. 

Nachdem die jungen Leute die trocke-
nen Theorieübungen hinter sich gebracht 
hatten, absolvierten sie noch den Ab-
schlusstest und durften alle ihr Zertifikat 
mit nach Hause nehmen. Die schwierigs-
te Aufgabe steht ihnen jetzt noch bevor: 
eine der raren bezahlbaren Wohnungen 
zu ergattern. 

Ingrid Sendrowski

Mülltrennung, Schufa und andere Hürden
Fit für die eigene Wohnung: Mietertraining des Helferkreises

Mit den Jusos Ebersberg bei der Nominierungskonferenz
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Er studierte Theologie und wurde zum 
Priester geweiht. In München pro-
movierte er in Philosophie und ha-

bilitierte in diesem Fach. Außerdem stu-
dierte er Pädagogik mit dem Abschluss 
Magister (M.A.). Und er bewies Zivilcoura-
ge, als vor zwei Jahren tausende Flüchtlin-
ge nach Deutschland kamen und Angela 
Merkel mit ihrem „wir schaffen das“ nicht 
nur eine Welle der Hilfsbereitschaft aus-
löste, sondern auch eine des Rassismus 
und der Ausländerfeindlichkeit. Deshalb 
wurde er mit dem Tode bedroht. Olivier 
Ndjimbi-Tshiende, Pfarrer der katholi-
schen Gemeinde St. Martin, musste vor 
zwei Jahren aus Zorneding flüchten, weil 
er hier nicht mehr sicher war und um sein 
Leben fürchten musste. Heute lehrt und 
forscht er an der Katholischen Universität 
Eichstätt. Kürzlich hat er ein Buch veröf-
fentlicht mit dem Titel „Und wenn Gott 
schwarz wäre … mein Glaube ist bunt!“ 
Die Rundschau hatte einige Frage dazu, 
die Olivier Ndjimbi-Tshiende uns gerne 
beantwortete.

Rundschau: Herr Ndjimbi-Tshiende, wie 
geht es Ihnen in Eichstätt?

Olivier Ndjimbi-Tshiende: Es geht mir 
in Eichstätt sehr gut. Der Wechsel von der 
Seelsorge in die Forschung, worauf ich 
mich durch meine Habilitation in Philo-
sophie vorbereitet habe, hat mir trotz der 
Umstände gut getan.

In Ihrem Buch schreiben Sie: „Im Schutz 
der Dunkelheit verlässt er (Olivier Ndjim-
bi-Tshiende, Anm.d.A.) Zorneding mit ei-
nem Koffer und einer Büchertasche. Vier 
Tage bleibt er bei einer befreundeten Fa-
milie. Danach organisiert ihm das Ordina-

riat einen Unterschlupf auf Dauer …“. Das 
klingt filmreif, Sie selbst beschreiben den 
Abschied als „Nacht-und-Nebel-Aktion“. 
Wie haben Sie sich damals im März 2016 
gefühlt?

Es war tatsächlich eine „Nacht-und-Ne-
bel-Aktion“. In etwa zwei Stunden muss-
te ich meinen Koffer packen. Es war sehr 
schmerzhaft vor Morddrohungen zu flie-
hen, wobei ich kein Krimineller war, son-
dern grundlegende Werte des Christen-
tums und der Menschheit wie Wahrheit, 
Gerechtigkeit, Liebe, Harmonie und Frie-
den verteidigt habe. Es war ein Gefühl der 
Traurigkeit, der Leere, aber auch der Wut 
zu sehen, dass man für das Gute, das man 
getan hat, Böses erntet. Aber ich habe das 
getan, was Jesus seinen Aposteln gesagt 
hat: Wenn in einem Dorf die Menschen 
euch nicht aufnehmen, geht weiter an-
derswohin.

Nach einer Auszeit und einem Aufent-
halt in Muanda (Demokratische Republik 
Kongo) traten sie am 21.Juli 2016 eine For-
schungsstelle an der Katholischen Univer-
sität in Eichstätt an. Warum forschen Sie 
dort zum Thema „Flucht und Migration“? 
Persönliche oder wissenschaftliche Grün-
de?

 Dass ich jetzt über Flucht und Mig-
ration an der Katholischen Universität 
Eichstätt-Ingolstadt forsche, ist ein reiner 
Zufall und geschichtlich-wissenschaftlich 
begründet: Zufällig wurde das Zentrum 
Flucht und Migration zu der gleichen 
Zeit gegründet, als ich Zorneding verlas-
sen habe. Da dieses Zentrum sich um die 
Migrationsproblematik kümmern soll-
te, brauchte man Forscher und Experten 

dazu. Dann hat mir das Ordinariat bei der 
Suche nach einer neuen Tätigkeit für mich 
ein Angebot gemacht. So wurde ich als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter im Zent-
rum aufgenommen mit der Möglichkeit 
einer Lehrtätigkeit an der philosophisch-

pädagogischen Fakultät. Im Nachhinein 
fühle ich mich sehr wohl in dieser Tätig-
keit.

Was mir sofort beim Lesen aufgefal-
len ist: Im ersten Kapitel Ihres Buchs be-
schreiben Sie die Vorgänge Anfang 2016. 
Sie erzählen in der dritten Person. Ab 
Kapitel zwei legen Sie Ihre Ansichten zu 
einer Erneuerung der Kirche dar – und 
schreiben in der ersten Person. Müsste 
es nicht umgekehrt sein – Persönliches in 
der Ich-Perspektive, Wissenschaftliches in 
distanzierter Form? Warum drehen Sie die 
Erzählhaltung um?

Den Prolog und den Epilog meines 
Buchs hat Professor Fasel aus der Journa-
listik nach meiner Beschreibung geschrie-
ben. Wir waren uns darüber einig, dass 
sich die Erzählung meiner Geschichte 
durch einen Dritten viel lebendiger liest 
als durch mich selbst. Und mein Buch ist 
eher ein Sachbuch und kein wissenschaft-
liches, wohl aber ein begründetes. Darum 
habe ich auch eine ganz einfache Sprache 
ausgewählt, damit alle meine Ideen ver-
stehen können.

Die Kirche spielt als gesellschaftliche 
Institution vor allem in den westlichen 
Industrienationen nur noch eine margi-
nale Rolle. Andererseits stellen Sie fest, 

Immer das Gute tun
Olivier Njimbi-Tshiende zu seinem Buch „Und wenn Gott schwarz wäre ..“

https://biohof-lenz.de                           info@biohof-lenz.de

Der Wissenschaftler
Dr. habil. Olivier Njimbi-Tshiende

in seiner neuen Umgebung
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dass die christliche Botschaft vielen eine 
Orientierung geben könnte, nach der sie 
suchen. Aber ist es nicht ziemlich naiv zu 
glauben, dass Investmentbanker oder IT-
Manager Werte wie Barmherzigkeit oder 
Nächstenliebe in ihrem Berufsalltag le-
ben können? Wie sollen christliche Werte 
und entsprechendes Handeln glaubhaft 
in einer gewinnorientierten säkularen In-
dustriegesellschaft wieder etabliert wer-
den? Waren sie dort überhaupt jemals 
etabliert?

 Ja, meine Vision scheint naiv. Aber ge-
rade deswegen zeige ich einen 
Weg auf, der es ermöglichen 
könnte, dass christliche Wer-
te tatsächlich unsere Welt und 
die Menschheit zum Besseren 
leiten könnten. Denn ich bin 
überzeugt, dass eine übertrie-
bene Gewinnorientierung, wie 
sie in Industrieländern prak-
tiziert wird, dem Leben nicht 
nutzt, sondern ihm eher scha-
det. Die Gewinnorientierung 
führt zu Konkurrenz zwischen 
Menschen, Gesellschaften und 
Staaten, die schnell in Kämpfen 
resultiert, seien sie wirtschaft-
lich oder politisch-militärisch. 
Gegeneinander zu arbeiten ist 
kontraproduktiv trotz allem An-
schein. Was uns Menschen hilft, ist das 
Miteinander in Harmonie und Frieden. 
Ansonsten schaffen wir uns langsam als 
Menschen von dieser Welt ab. Darum 
betone ich die Liebe, die Gerechtigkeit, 
den Frieden miteinander, die allein unser 
aller Leben retten können. Denn letzt-
endlich arbeiten wir Menschen alle nur 
für unser Leben (Überleben, Wohlstand, 
Gesundheit). Dazu sollten alle Wissen-
schaften und Techniken helfen. Eine Wis-
senschaft oder Technik, die dem Leben 
der Menschen nicht hilft, ist sinnlos und 
deswegen auch für schädlich zu erklären. 
In allem gilt die Liebe als das Wesentli-
che, das heißt Gutes für die Menschen zu 
tun. Das können sowohl Wissenschaftler 
als auch Wirtschaftsexperten und Tech-
niker: Wenn jeder darauf bedacht ist, in 
seinem Bereich das Gute zu tun, verbes-
sert sich unsere Welt. Mehr Geld, mehr 
Macht, mehr Technik usw. beschädigt auf 
Dauer den Menschen statt ihm zu helfen. 
Unser Leben ist eingeschränkt und so ist 
auch die Befriedigung unserer Bedürfnis-
se, persönlich und gesellschaftlich, nicht 
unendlich. Das Beste ist nicht immer das 
höchste oder größte, sondern das richtige 
Maß. In der Antike – behaupte ich – wa-
ren die Menschen glücklicher als heute, 
trotz aller Einschränkungen.

Müsste die Kirche nicht auch über ihre 
Terminologie nachdenken? Sie schreiben 
zum Beispiel, dass sich der lateinische Be-
griff „misericordia“ in der Übersetzung 
„Barmherzigkeit“ über Jahrhunderte er-
halten hat. Aber Sprache entwickelt sich 
und heutzutage wird im Alltag kaum 
noch jemand von Barmherzigkeit spre-
chen. Auch nicht von Demut oder Nächs-
tenliebe. Hat sich die Kirche auch sprach-
lich von den Menschen entfernt? 

In einigen Fällen hat sich die Kirche 
auch sprachlich von den Menschen ent-

fernt. Zum Beispiel wenn Theologen von 
der Jungfräulichkeit Mariae vor und nach 
der Geburt Jesu sprechen, versteht es kein 
normaler moderner Mensch. Es geht aber 
nur um die spirituelle Qualität Mariae, 
nicht um die physische oder biologische 
Beschaffenheit. Da könnte die Kirche 
eine verständlichere Sprache benutzen. 
Grundlegende Werte aber bleiben in ih-
rem Inhalt unverändert, auch wenn die 
Sprache sich ändert: Gerechtigkeit, Leben, 

Frieden, Liebe oder Nächstenliebe. Man 
könnte sie anders benennen, aber was sie 
sind, bleibt ewig bestehen.

Glaubwürdigkeit ist ein weiteres The-
ma. Der Limburger Bischofspalast ist nur 
ein Beispiel dafür, dass sich der Weg zu 
geistigem Reichtum im Jenseits mit welt-
lichem Luxus offensichtlich angenehmer 
gestalten lässt als mit Entsagung. Dass 
die Kirche Geld braucht, um ihre Aufga-
ben zu erfüllen, ist unbestritten, aber in 
Ihrer Vision der Kirche von morgen „wird 
Reichtum und Prunk nicht zur Schau ge-

stellt, sondern klug benutzt.“ 
Was sagen denn die Kircheno-
beren dazu?

Die Kirchenoberen sind mit 
meiner Vision einer neuen be-
scheideneren, auf karitative 
Tätigkeiten bezogenen Kirche 
insgesamt einverstanden, al-
len voran Papst Franziskus. 
Der Limburger Fall ist ein Ein-
zelfall, auch wenn hier und da 
ein neuer Skandal auftaucht. 
Und nach dem Geist Jesu in 
seiner Botschaft ist Beschei-
denheit prinzipiell der Weg 
der Kirche, nicht Prunk und 
Reichtum.

„Wir afrikanischen Priester 
(jedenfalls im Kongo zu mei-

ner Zeit) mussten neben unserer theolo-
gischen Ausbildung auch Basiskenntnisse 
einer robusten Medizin erwerben. Dazu 
gehörte neben der Ersten Hilfe auch ein 
Thema, das uns – naturgemäß durchweg 
männlichen Kandidaten – den Schweiß 
auf die Stirn trieb. Denn wir mussten auch 
jene Kenntnisse erwerben, die man als 
Geburtshelfer brauchte.“ Als Geburtshel-
fer mussten sie nicht tätig werden, aber 

Tel.: +49 (0) 8106.99 99-181
Fax: +49 (0) 8106.99 99-182
Mail: mail@beck-flugtransfer.de
Web: www.beck-flugtransfer.de 
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sie schildern die Fahrt auf einer klappri-
gen Vespa mit einer Schwangeren in den 
Wehen auf dem Sozius zum Krankenhaus. 
Sie wuchsen also nicht nur mit einer prak-
tizierenden, sondern auch mit einer pra-
xis- und lebensnahen Religion auf. Wäre 
das nicht auch ein Weg für die Kirche in 
der westlichen Welt? Mehr Nähe zum und 
Verständnis für den Alltag der Menschen?

Sicher gehört die Nähe zum und das 
Verständnis für den Alltag zum Missions-
auftrag Jesu Christi. Denn er hat gesagt: 
„Geht zu allen Menschen, esst, was sie 
Euch anbieten“. Und der Apostel Paulus 
hat hinzugefügt: „Seid Römer wie die Rö-
mer, Grieche wie die Griechen usw.“ Dar-
um schlage ich eine andere Art von Pries-
tern vor, die ich „Paulinische Priester“ 
nenne (die wie Paulus von ihrem welt-
lichen Beruf leben). Diese sollten zwei 
Berufe haben, um mitten im Leben der 
Gesellschaft verankert zu sein, sozusagen 
bodenständig: Einen weltlichen Beruf für 
das Brot und die theologische Ausbildung 
(ohne Lohn) für die Pastoral. Und dann die 
Pastoral für die Hälfte der Zeit. Und wenn 
solche Priester auch verheiratet wären, 
wäre die Nähe zu anderen Menschen 
vollständig. Die Kirche würde an Ansehen 
gewinnen. Die scharfe Kritik der Kirche in 
meinem Buch möchte der Kirche helfen 
noch besser zu werden.

Was liegt Ihnen näher: Seelsorge oder 
Theologie als Wissenschaft?

Obwohl ich für die Wissenschaft (Philo-
sophie und Pädagogik) qualifizierter bin, 
fühle ich mich in beiden Bereichen wohl. 
Ich war gerne Seelsorger in den Pfarrge-
meinden und ich bin auch gerne Forscher 
an der Universität. Alles hängt von meiner 
Einstellung ab, dass ich all das für das Le-
ben der Menschen getan habe und weiter 
tue. Das sind für mich keine Gegensätze 
sondern Teilbereiche einer gleichen Hand-
lung: Das Gute tun.

Herr Njimbi-Tshiende, wir danken Ih-
nen für das Interview.

Interview: Ingrid Sendrowski

Seit vielen Jahren war er ein fester Be-
standteil jeder Rundschau-Ausgabe: 
der „Bericht aus Berlin“ von unserem 

Bundestagsabgeordneten Ewald Schurer 
aus Ebersberg. Anfang Dezember 2017 ist 
Ewald Schurer unerwartet im Alter von 63 
Jahren verstorben.

Viele aus der Rundschau-Redaktion 
sind mit Ewald Schurer noch in den letz-
ten Tagen vor seinem Tod zusammen-
getroffen. Wir haben einen politischen 
Weggefährten verloren – und einen 
Freund. Der Landkreis einen Politiker, ge-
erdet, interessiert und zugewandt, enga-
giert und bienenfleißig, einen Kümmerer, 
dem politische Gschaftlhuberei völlig 
fremd war. Wir werden Ewald Schurer ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

Bericht aus Berlin
entfällt

Am Montag vor Ostern war es so-
weit: Deutschland hatte sein CO

2
-

Budget für das gesamte Jahr 2018 
aufgebraucht – noch eine Woche früher 
als im Vorjahr, was durch die jüngsten 
Zahlen des Umweltbundesamtes bestä-
tigt wird. Deutschlands Klimaschutzbi-
lanz ist nachhaltig miserabel.

Die Mittel und Wege, wie dieser Miss-
stand beseitigt werden könnte, sind hin-
länglich bekannt. Nur leider hat die neue 
Bundesregierung bisher noch nicht erken-
nen lassen, ob und wie sie die klimapo-
litischen Werkzeuge nutzen will. Vieles 
deutet darauf hin, dass es bei der symbol-
trächtigen Stilllegung von einigen Kohle-
kraftwerken bleiben könnte. Ansonsten 
verzagte Klimapolitik wie in den Kabinet-
ten Merkel II und Merkel III.

Dabei könnte die Bundesregierung 
kurz- und langfristig einiges bewirken. 
Zum Beispiel den Sanierungsstau in den 
Heizungskellern der Republik angehen. 

Der Einbau moderner Brennwertkessel 
könnte zu beträchtlichen CO

2
-Minderun-

gen beitragen und würde den Geräteher-
stellern und Handwerksbetrieben eine 
Sonderkonjunktur bescheren. Eine einfa-
che Maßnahme, effizient und schnell um-
setzbar. Die Bundesregierung beschäftigt 
sich stattdessen mit dem Einsatz von 
elektrischen Wärmepumpen, die mit 
Strom aus erneuerbaren Quellen betrie-
ben werden, was mit ungleich höheren 
technischen und finanziellen Hürden ver-
bunden ist.

Im Bereich Mobilität ein ähnliches 
Bild. Die Bundesregierung will hoch hin-
aus: Elektroautos sollen es richten – um 
jeden Preis. Näherliegend wäre es wohl, 
CO

2
-arme Antriebe voranzubringen, vom 

Hybrid- bis zum Erdgasfahrzeug. Diese 
Themen werden aber eher stiefmütter-
lich behandelt, das Hauptaugenmerk gilt 
unter der Überschrift Elektromobilität 
den Zielen, die man eines fernen Tages 
erreichen will.

Eine langfristig kluge Maßnahme wäre, 
eine wirksame Bepreisung von CO

2
 in al-

len Sektoren einzuführen. Im umfängli-
chen Koalitionsvertrag finden sich aller-
dings kaum Hinweise, dass sich die neue 
Bundesregierung mit diesem Thema von 
grundsätzlicher Bedeutung befassen 
möchte. Stattdessen scheint sie sich für 
den kleinteiligen Streit um einzelne Koh-
lekraftwerke entschieden zu haben.

Stephan Raabe

Konto überzogen und dennoch weiter so?
Zur Klimapolitik der neuen Bundesregierung

(Fortsetzung von Seite 11)
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Ende 2016 erhielt der Landkreis Ebers-
berg das Qualitätssiegel „Bildungs-
region in Bayern“ des Bayerischen 

Staatsministeriums für Bildung und Kul-
tus, Wissenschaft und Kunst. Von Be-
werbungsbeginn an bemühte sich der 
Landkreis nicht nur durch sein bisheriges 
Engagement im Bereich Bildung zu über-
zeugen, sondern die Lernlandschaft vor 
Ort weiter zu verbessern und auszubauen. 
Die Zertifizierung war dem Kreistag dann 
erst recht Ansporn für einen noch stärke-
ren Einsatz und einen neuen ergebnisori-
entierten Ansatz im Bereich Bildung.

 

Und noch eine Arbeitsgruppe?

So wurde eine interfraktionelle Arbeits-
gruppe aus Kreispolitikern und Verwal-
tung gebildet, um die vielen anstehenden 
Vorhaben der zukünftigen Schulentwick-
lung zu bündeln und voranzutreiben. 
Die in den nächsten Jahren anstehenden 
verschiedenen Maßnahmen in den schu-
lischen Liegenschaften sollten nicht mehr 
peu à peu als einzeln betrachtetes Stück-
werk umgesetzt, sondern in einem „Mas-
terplan Schulen“ aus einem Guss geplant 
werden. Auch die damit verbundenen zu 
erwartenden hohen Investitionen und 
eine Zeitschiene für die Umsetzung soll-
ten als Entscheidungshilfe für die Kreis-
gremien erarbeitet werden. Im Beschluss 
des SFB-Ausschusses (Soziales, Familie 
und Bildung) wurde dann am 21. Septem-
ber 2016 festgelegt, dass dieser Master-
plan Schulen „die Planungen, Konzepte 
und den Investitionsbedarf der nächsten 
zehn Jahre transparent machen“ soll.

Die Prognose der Schülerentwicklung 
an den weiterführenden Schulen im Land-
kreis durch den Planungsverband Äußerer 
Wirtschaftsraum München und das Ins-
titut für Sozialplanung, Jugend- und Al-
tenhilfe, Gesundheitsforschung und Sta-

tistik (SAGS) diente der Arbeitsgruppe als 
Grundlage. Die ermittelten Schülerzahlen 
wurden bis zum Jahr 2033 prognostiziert 
und Anfang 2017 auf das „neue bayeri-
sche Gymnasium“, kurz „G9“, angepasst.

Zwischen Januar und September 2017 
tagten die Mitglieder der Arbeitsgruppe 
dann elf Mal im Landratsamt, in den ver-
schiedenen Landkreisschulen und in der 
Berufsschule Bad Aibling. Untermauert 
durch zahlreiche Schulbesichtigungen, 
begleitet durch intensiven Austausch mit 
Lehrkräften und Schuldirektoren sowie 
unterstützt durch verschiedene Gutach-
ten und gut vorbereitete Arbeitspapie-
re der Landkreisverwaltung, konnte am 
4. Oktober in der gemeinsamen Sitzung 
der beiden Ausschüsse für Liegenschaften 
sowie für Soziales, Familie und Bildung 
der Masterplan Schulen präsentiert wer-
den. Und das Ergebnis kann sich sehen 
lassen!

Brauchen wir eine Berufsschule?

Besonders interessant für Zorne-
ding sind die Ergebnisse zu einer eige-
nen Berufsschule in unserem Landkreis. 
Basierend auf einem Antrag der SPD-
Fraktion aus dem Jahr 2013 hatte die 
Landkreisverwaltung schon einmal die 
Möglichkeiten geprüft, die bereits vor-
handenen Strukturen in Kirchseeon mit 
dem Berufsbildungswerk St. Zeno und 
dem Berufsförderungswerk München zu 
erweitern. Damals war der notwendige 
Bedarf für eine Berufsschule angesichts 
kontinuierlich um ca. 5 Prozent jährlich 
rückläufiger Schülerzahlen vom Bayeri-
schen Staatsministerium für Bildung und 
Kultus, Wissenschaft und Kunst noch 
nicht erkennbar. Doch am 26. Juli 2016 
informierte dann das verantwortliche 
Staatsministerium die beiden Landräte 
aus München und Ebersberg, dass sich die 

Situation durch den Zuzug ins Münchener 
Umland und die zunehmende Bedeutung 
der beruflichen Bildung spürbar verändert 
habe. Die Kapazitäten der Berufsschulen 
in der Landeshauptstadt München sind 
inzwischen ausgereizt und die Beschu-
lung von „Berufsschulpflichtigen Asylbe-
werbern und Flüchtlingen“ in so genann-
ten Berufsintegrationsklassen hatte den 
Bedarf zusätzlich erhöht.

Und so machte sich der Landkreis 
Ebersberg, der als einziger oberbayeri-
sche Landkreis keine eigene Berufsschule 
betreibt, auf die Suche nach einem ge-
eigneten Schulstandort. Natürlich erin-
nerte man sich im Landratsamt sofort an 
das Grundstück in Zorneding, das schon 
einmal für ein Gymnasium zur Auswahl 
gestanden hatte, in S-Bahn-Nähe und 
verkehrstechnisch gut erschlossen in der 
Eglhartinger Straße in Pöring. Doch der 
Zornedinger Gemeinderat sah die gute 
Verkehrsanbindung keineswegs und 
machte eine verbesserte Erschließung für 
das kostenlos einzubringende Grundstück 
zur Voraussetzung für die Ansiedlung ei-
ner Berufsschule. Schnell zeigte sich aber, 
dass der Landkreis keinen Bedarf für eine 
verbesserte Verkehrserschließung sah 
und das Grundstück mit 14.000 qm nicht 
die benötigte Fläche für eine Berufsschu-

Aktuelles aus dem Kreistag
Die Berufsschule und das fünfte Gymnasium kommen!

(weiter auf Seite 14)



Seite 14 Rundschau 82  SPD Zorneding-Pöring

le mit 1.500 Schülern bot. Bürgermeister 
Piet Mayr versuchte daraufhin einen Flä-
chentausch zu ermöglichen.

Inzwischen hatte auch das Bayerische 
Staatsministerium für Bildung und Kul-
tus, Wissenschaft und Kunst in Abstim-
mung mit den Landkreisen Ebersberg und 
München, der Kreishandwerkerschaft 
und den Gremien der Industrie- und 
Handelskammer die benötigten Ausbil-
dungszweige vorgeschlagen. Ein Berufs-
schulzentrum für 2.100 Schülerinnen und 
Schüler sollte nun entste-
hen und die Ausbildungs-
berufe Kaufmann im Ein-
zelhandel sowie Groß- und 
Außenhandel, Lagerlogistik, 
zahnmedizinische Fachan-
gestellte und Kfz-Mecha-
tronik anbieten. Das sind 
erfreulicherweise genau die 
Ausbildungsrichtungen, die 
von unseren Auszubilden-
den im Landkreis am stärks-
ten nachgefragt werden. 
Zusätzlich soll eine Berufs-
fachschule für Kinderpflege 
und eine Fachakademie für 
Sozialpädagogik integriert 
werden. Der Flächenbedarf 
wuchs inzwischen aber auf 
größenwahnsinnige 55.000 
qm an und das sprengte nun 
wirklich die Zornedinger Möglichkeiten 
endgültig. Am 26. September beschloss 
deswegen der Gemeinderat Zorneding, 
den bisherigen Beschluss für eine Berufs-
schule auf Zornedinger Gemeindegrund 
aufzuheben.

Wo kommt die Berufsschule nun 
hin? 

Eine Enttäuschung für die SPD-Frakti-
on, denn ein Zentrum schulischer Berufs-
bildung hätte unserer Gemeinde, die bis-
her nur den Grundschulbereich abdeckt, 

gut getan. Der Appell von Professor Julian 
Nida-Rümelin, den er bei einer Veranstal-
tung der SPD Arbeitsgemeinschaft für Bil-
dung (AfB) äußerte, bleibt uns unverges-
sen: „Der Akademisierungswahn unserer 
Gesellschaft führt in die falsche Richtung. 
Ein stärkeres Engagement im Berufsschul-
bereich muss forciert werden“. 

Doch die Berufsschule kommt. Zwar 
nicht nach Zorneding, aber alternative 
Standorte im Landkreis sind im Gespräch. 
Der Gemeinderat in Grafing diskutiert 

sehr intensiv über eine Bewerbung mit 
dem Standort Grafing-Bahnhof für das 
geplante Berufsschulzentrum und in 
Absprache mit den SPD-Kreistagsmit-
gliedern Ernst Böhm und Uschi Bittner 
wurde dem Landrat auch der große unbe-
lastete Teil des Iveco-Geländes in Kirch-
seeon zur Prüfung vorgeschlagen. Damit 
die Investitionskosten von gut 50 Mio. € 
für den Landkreis auch finanzierbar blei-
ben, verhandelt der Landrat bereits mit 
dem Landkreis München und der Lan-
deshauptstadt über eine Vorauszahlung 
künftiger Gastschulbeiträge. Der gesam-

te Sachaufwand einer Berufsschule wird 
nämlich durch spitz abgerechnete Schul-
beiträge gedeckt und eine Beteiligung an 
der Finanzierung durch diese Vorauszah-
lungen würde das Vorhaben natürlich be-
schleunigen.

Ein fünftes Gymnasium?

Für das gesamte Paket Masterplan Schu-
len wurde ein Finanzierungsbedarf von 
etwa 160 Mio. € durch die Arbeitsgruppe 

angesetzt. Nach Abzug der Vo-
rauszahlungen der Gastschul-
beiträge und Ausschöpfung 
aller möglichen Fördermög-
lichkeiten wird letztlich eine 
Summe von rund 100 Mio. € 
vom Landkreis Ebersberg zu 
stemmen sein. Die größte Aus-
gabe steckt allerdings nicht im 
Berufsschulzentrum, sondern 
in einer zweiten, neu zu errich-
tenden Schule, einem fünften 
Gymnasium. Die Schülerzahlen 
des Humboldt-Gymnasiums in 
Vaterstetten werden bis 2033 
auf über 1.800 Schüler und 
im Franz-Marc-Gymnasium 
in Markt Schwaben auf fast 
1.500 Schüler steigen. Außer-
dem muss durch die Einfüh-
rung des neunjährigen „neuen 

bayerischen Gymnasiums“ im Frühjahr 
2018 mittelfristig ein zusätzlicher Schü-
lerjahrgang eingeplant und unterrichtet 
werden. Allein die Erweiterung auf 1.800 
Schüler in Vaterstetten würde schulauf-
sichtlich gar nicht mehr genehmigt wer-
den. Die bestehenden Gymnasien werden 
den zukünftigen Bedarf also nicht mehr 
decken. Deswegen entschieden sich die 
Kreistagsmitglieder für ein weiteres Gym-
nasium für 1.000 Schüler. Auf Grund des 
Schulentwicklungsgutachtens legten sie 
den Standort in die Gemeinde Poing, mit 
seiner Einwohnerentwicklung der einzig 

www.wochermaier.de
Bad | Heizung | Solar | BHKW | Service

100 % unabhängig 
von fossilen Energieträgern: 
Steigern Sie Ihre 
Unabhängigkeit auf 30, 70 
oder sogar 100%

Ich mache mich unabhängiger!
• Gas und Ölverbrauch 
 halbieren
• Sonnenstrom und 
 Wärme effi  zienter nutzen 
• Energieträger fl exibel wählen

… und wer Strom 
  erzeugen kann, 
    besitzt eine 
         Goldgrube

VORTRAG: Energie-Abend
nächster Termin: 13.06.2018

VORTRAG: KRAFT-WÄRME-KOPPLUNG
nächster Termin: 20.06.2018

VORTRAG: ENERGIE-SPAR-ABEND
nächster Termin: 04.07.2018

VORTRAG: WASSER-ABEND
nächster Termin: 27.06.2018 

VORTRAG: PELLETS-AUTARK-ABEND
nächster Termin: 18.07.2018 

Wie optimiere ich 
mein Bestandshaus? 
Was ist günstiger: Öl, Gas, 
Holz, Pellets oder Wärmepumpe?
Holen Sie sich Ihre 
Entscheidungsgrundlage! 

Auch im Einfamilienhaus:
Strom, Wärme und 
Warmwasser am 
Ort des Verbrauchs 
selbst machen!

Sauber und sicher: hygienisches 
Trinkwasser richtig nutzen 
und behandeln. Seidenweiches 
Perlwasser, für zarte Haut und 
geschmeidiges Haar.

sparsam
effi  zient 
 zukunfts-
     sicher

Informieren Sie sich auf 
unsern Info-Abenden. 
Die Vorträge beginnen um 19.00 Uhr 
in unseren Geschäftsräumen 
Anmeldung unter: Tel 0 80 92/2 49-0
Wildermuthstr. 6 · 85560 Ebersberg

Soll Inklusion an den Grund- und Mittelschulen 
in unserem Landkreis gelingen, sind aus Sicht der 

SPD-Kreistagsfraktion folgende Maßnahmen drin-
gend erforderlich:

• eine Überarbeitung des Raumprogramms für Schulen, 
das bisher mit den Entwicklungen im pädagogischen 
Bereich und den strukturellen Anforderungen an gute, 
inklusive Bildung nicht Schritt gehalten hat,

• mehr Engagement bei der Gewinnung von Sonderpä-
dagogen, denn nur mit qualifizierten Fachkräften wird 
es möglich sein, allen Kindern individuell und kompe-
tent gerecht zu werden, 

• die Zuweisung zusätzlicher Stunden für Schulleitun-
gen, Lehrkräfte und insbesondere für den Mobilen 
Sonderpädagogischen Dienst, um endlich mehr Zeit 
für die Umsetzung von Inklusion an Schulen zu haben.

(Fortsetzung von Seite 13)
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sinnvolle Standort für dieses fünfte Gym-
nasium. 

Endlose Erweiterung des 
Gymnasiums Vaterstetten?

Weil dieses Bauprojekt aber erst ab 
2020 umgesetzt werden kann, wurde 
vom Kreistag bereits im Juli 2017 beschlos-
sen, das Gymnasium in Vaterstetten mit 
einem Erweiterungsbau sofort auf 1500 
Schüler zu ertüchtigen. Somit sollte in 
absehbarer Zeit für die Schülerinnen und 
Schüler die jahrelange Unterbringung in 
Containern enden.

Doch am 13. März dieses Jahres behan-
delten die Mitglieder des LSV-Auschusses 
einen weiteren Antrag der Schulleitung, 
der die Fertigstellung und die Inbetrieb-
nahme um ca. ein Jahr bis Schuljahr 
2021/2022 verschieben wird. Schulleiter 
Rüdiger Modell erläuterte in der Sitzung 
den Wunsch der Schule nach einem zu-
sätzlichen Veranstaltungsraum. Er schil-
derte die momentane schwierige und 
beengte Situation bei den wöchentlich 
stattfindenden Veranstaltungen. Der 
derzeitig genutzte Raum bietet nur für 
ca. 260 Personen Platz und erfordert ei-
nen permanenten Auf- und Abbau der 
Veranstaltungstechnik. Um den Bau die-
ses gewünschten Veranstaltungsraumes 
und die noch auf der Warteliste stehende 
Turnhalleneinheit gleich mit in Angriff zu 
nehmen, entschied sich der Kreistag letzt-
lich im Rahmen der im Masterplan Schule 
festgelegten Erweiterung des Humboldt-
Gymnasiums Vaterstetten einen Multi-
funktionssaal mit Nebenräumen zusam-
men mit der weiteren Halleneinheit im 
Erd-/Untergeschoß des Erweiterungsbau-
es zu realisieren. Die Vorteile dieser Lö-
sung liegen auf der Hand: der Pausenhof 
bleibt in seiner Größe erhalten, eine wei-
tere Bodenversiegelung wird vermieden, 
die Gesamtkosten verringern sich deut-

lich und den Schülern bleibt eine zweite 
Bauphase erspart.

 

Und die weitere 
Schullandschaft?

Fast alle anderen Schulen, für die der 
Landkreis Sachaufwandsträger ist, pro-
fitieren ebenfalls durch den Masterplan 
Schulen. Beim Gymnasium Grafing zum 
Beispiel wird der Altbau in den Fachräu-
men teilsaniert, der Brandschutz wird 
verbessert und die kleine Aula, die sog. 
Badewanne, modernisiert – die Um-
setzung läuft bereits! Die Dr.-Wintrich 
Realschule in Ebersberg erhält eine Tei-
lerneuerung der Verwaltung. Die ersten 
Pläne wurden bereits im März 2018 im 
Kreistag vorgestellt und am 14. Mai be-
schloss er, auf den Verwaltungstrakt eine 
weitere Etage aufzustocken. Für 1,3 Mio. 
Euro kommen so zwei Klassenzimmer, 
zwei Musikräume und zwei Büros dazu. 
In den anderen Realschulen in Vaterstet-
ten, Poing und Markt Schwaben stehen in 
den nächsten 10 Jahren keine Erweiterun-
gen an. Auch das Franz-Marc-Gymnasium 
in Markt Schwaben ist langfristig für die 
Zukunft gewappnet. Das Gymnasium in 
Kirchseeon dagegen, das als G8-Gymna-
sium konzipiert wurde, muss nun für das 
„G9“ gerüstet werden: es besteht Erwei-
terungsbedarf in den Klassen- und Fach-
räumen und im Verwaltungsbereich sind 
die von der Schulaufsichtsbehörde vor-
geschriebenen Sollflächen bereits heute 
überschritten.

Einziger Wermutstropfen des Master-
plan Schulen war für die SPD-Kreistags-
fraktion der Ausbau der Sonderpädago-
gischen Förderzentren. Hier sahen wir 
einen erhöhten Raumbedarf, der laut der 
Regierung von Oberbayern aber schon 
heute bei der zur Verfügung stehenden 
Fläche für Klassen- und Nebenzimmer, für 
Lehrer- und Verwaltungsräume das zuläs-

sige Maß überschreitet. Die Schülerzahlen 
werden sich langfristig bei den jetzigen 
etwa 200 einpendeln. Zusätzlich zeigen 
die bisherigen und prognostizierten Ent-
wicklungen in diesem Bereich einen leich-
ten demografisch begründeten Rückgang 
und die Inklusionsbestrebungen brachten 
bisher auch keine nennenswerten Auswir-
kungen. Nach einer Elternbefragung zum 
Thema „Inklusion“, die das Institut SAGS 
durchgeführt hat, waren zum Beispiel fast 
93 Prozent der Eltern mit dem Bildungs-
weg ihres Kindes an den Förderzentren 
zufrieden. Doch allen Beteiligten ist klar, 
das schon heute sowohl an der Johann-
Comenius-Schule in Grafing als auch an 
der Seerosenschule Poing für ein verant-
wortungsvolles pädagogisches Konzept 
ausreichende Räumlichkeiten fehlen. Die 
SPD-Fraktion musste sich schließlich mit 
den Einschränkungen anfreunden. Wir 
werden uns aber immer wieder für Ver-
besserungen einsetzen um die beiden 
Sonderpädagogischen Förderzentren bei 
den geplanten Investitionsmaßnahmen 
des Masterplan Schulen angemessen zu 
berücksichtigen.

Letztlich war es dann für uns Mit-
glieder der Arbeitsgruppe ein Highlight 
der Kreistagsarbeit, als der Kreistag am 
23. Oktober 2017 den Masterplan Schulen 
einstimmig genehmigte. Die Landkreis-
verwaltung beschäftigt sich seitdem in-
tensiv mit der Umsetzung der Projekte 
und passt die Planungen ständig den 
Anforderungen der Schulen an, wie am 
Beispiel des Humboldt-Gymnasiums oder 
der Dr.-Wintrich Realschule geschildert. 
Unsere Schülerinnen und Schüler im 
Landkreis können sich auf viele zeitnahe 
Verbesserungen in ihren Schulen freuen 
und wir wünschen allen eine erfolgreiche 
Schulzeit.

Bianka Poschenrieder

   Zornedinger Straße  9   85614 Kirchseeon

 Tel: 08091/ 4145    Fax: 08091/ 6222  

            www.kolb-oberhauser@web.de  
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Bilder auf Garagen, Mülltonnenbo-
xen, Figuren in Gärten, auf Dächern 
oder Gartenzäunen. Da gehen die 

Motive in Zorneding nicht aus. 

Liebe Mitbürgerinnen, liebe Mitbürger 
aus Zorneding und den anderen Ortstei-

len, gehen Sie alleine oder als Team auf 
die Suche und finden die zehn Kunstob-
jekte, die auf den Bildern zu sehen sind 
– diesmal nur im Ortsteil Zorneding. Sen-
den Sie uns Ihre Lösung mit Name und Te-
lefonnummer bis zum 15. Juli 2018 – ent-
weder per E-Mail an

gpauthner@spd-zorneding.de
oder benutzen Sie den SPD-Briefkasten 
unter dem Schaukasten in der Schul-
straße direkt beim Kreisel gegenüber der 
Bäckerei Hasi. Beschreiben Sie dabei mög-
lichst genau (zum Beispiel durch Straße 
und Hausnummer), wo das einzelne Bild 
aufgenommen wurde.

Zu gewinnen gibt es einen Gutschein 
vom Zornedinger Bauernmarkt. Es ge-

Gewinnspiel 
Noch mehr Kunst in Zorneding

Bild 1 Bild 2 Bild 3 Bild 4

Bild 7 Bild 8 Bild 9

Thomas Schlung · Parkstrasse 33 · 85604 Zorneding

Raiffeisenbank Zorneding eG · BLZ 701 696 19 · Konto Nr. 326 984

Hausmeister Service · Thomas Schlung · Parkstrasse 33 · 85604 Zorneding

Tel 0 81 06 / 99 59 03

Mobil 0 172 / 86 38 29 6

Fax 0 81 06 / 99 59 05

Ihr Helfer rund um´s Haus - im Sommer wie im Winter!

Hausmeister

Hausmeister Service
Thomas Schlung

Service

 Scsa hlm uno ghT

Ihr Helfer rund ums Haus -
im Sommer wie im Winter!

Thomas Schlung

Parkstraße 33
85604 Zorneding

Telefon
0 81 06 / 99 59 03

Mobil
0172 / 8 63 82 96

Fax
0 81 06 / 99 59 05

Rundschau Schlung 93_93.indd   1 22.02.2013   00:43:52
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winnt die-/derjenige oder das Team mit 
den meisten richtigen Antworten. Gibt es 
mehrere Lösungen mit derselben Anzahl 
an richtigen Antworten, entscheidet das 
Los. Für Kinder, die ihr Alter angegeben 
haben, wartet auf jeden Fall eine kleine 
Überraschung.

Die Lösungen finden Sie nach dem Ein-
sendeschluss im Internet unter

www.spd-zorneding.de
oder in unserem Schaukasten.

Das Rundschau-Team wünscht viel 
Spaß beim Suchen und Finden!

Gudrun Pauthner

Meine Lösung:

Bild  1  ________________

Bild  2 ________________

Bild  3 ________________

Bild  4 ________________

Bild  5 ________________

Bild  6 ________________

Bild  7 ________________

Bild  8 ________________

Bild  9 ________________

Bild 10 ________________

 

Name

  ___________________

Straße

  ___________________

Telefon

  ___________________

Bild 5

Bild 10

Bild 6

Burgstr. 21 � 85604 Pöring

Tel. 08106 / 9999388
Fax 08106 / 9999387 

Öffnungszeiten:
Mo. - Mi. 07:00-13:30 Uhr
Do. - Fr. 07:00-18:00 Uhr

Sa. 07:00-12:00 Uhr

www.fuss-metzgerei.de

Visitenkarte.indd   1 03.07.16   14:57

Zu schwer?
Schauen Sie doch mal auf Seite 31
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Liebe Zornedingerinnen, liebe 
Zornedinger!

Als Ihre Ebersberger Abgeordnete 
sowie als stellvertretende Vorsit-
zende des Sozialausschusses im 

Bayerischen Landtag freue ich mich, Sie 
auch in dieser Ausgabe über meine Arbeit 
im Maximilianeum zu informieren. 

Für meine Arbeit habe ich einen wich-
tigen Grundsatz: Eine funktionierende 
Gesellschaft lebt vom Zusammenhalt 
und einer Teilhabe für alle. Jede und je-
der muss die gleichen Chancen im Leben 
haben, unabhängig von Herkunft, Ge-
schlecht oder Alter! Gerechte Teilhabe 
beginnt bereits bei den Kindern, denn das 
Recht auf Bildung darf nicht von Faktoren 
abhängen wie dem sozialen Status, dem 
Geldbeutel der Eltern oder deren Her-
kunft. Die teils hohen Elterngebühren in 
Bayern für den Besuch einer Kindertages-
einrichtung führen dazu, dass nicht jedes 
Kind diese besuchen kann. Der bayerische 
Sozialbericht zeigt auf, dass die Elternge-
bühren für fast 70 Prozent der Eltern ein 
großes Problem darstellen. Es ist finanzi-
ell nicht zu stemmen, wenn pro Kind zum 
Teil 200,-- Euro oder mehr für die Kita auf-
gebracht werden müssen. Damit aber alle 
Kindern gleichermaßen Zugang zu hoch-
wertigen frühkindlichen Bildungsangebo-
ten und damit die gleiche Teilhabechan-
cen für den späteren Bildungsweg haben, 
müssen diese – ebenso wie Bildungs- und 
Betreuungsangebote an Schulen – gebüh-
renfrei sein. Dieser Anspruch kann über 
eine Abschaffung der Elterngebühren er-
reicht werden. Das möchte ich für die Kin-
der und Familien hier in Bayern schaffen. 

Gerechter Zugang zur Bildung endet 
nicht nach der Schule, sondern zieht sich 
durch das ganze Erwerbsleben. Denn das 
Menschenrecht auf Bildung, wie es auch 

in internationalen Konventionen veran-
kert ist, bedeutet auch Recht auf Weiter-
bildung, beispielsweise im Rahmen eines 
Bildungsurlaubs. Die Wichtigkeit von Fort- 
und Weiterbildungen ist dabei unumstrit-
ten. Die Arbeitswelt unterliegt ständigen 
Veränderungen, gerade in Zeiten der zu-
nehmenden Digitalisierung. Diese Verän-
derungen verlangen das stetige Erweitern 
der eigenen Kompetenzen. Es gibt kein 
Arbeitsfeld mehr, in dem sich nicht in ir-
gendeiner Form die Digitalisierung zeigen 
würde. Sei es bei der Paketzustellung, der 
digitalen Patientenakte, im Büro oder an 
der Hightech-Kasse im Laden ums Eck. Ich 
finde es wichtig, Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer bei diesen Herausforde-
rungen zu unterstützen. 

Und auch im gesellschaftlichen Bereich 
braucht es dringend mehr Fortbildungen, 
um rechtspopulistischen Tönen nicht auf 
den Leim zu gehen. Es ist wichtig, sich kri-
tisch mit Themen und Argumenten ausei-
nandersetzen zu können. Mit einem Recht 
auf Weiterbildung können Unternehmen 
und wir als Gesellschaft nur gewinnen! 
Deshalb brauchen wir ein Gesetz, das die 
Freistellung für Bildung regelt auch für 
Bayern. Außer in Sachsen und Bayern gibt 
es das in allen anderen Bundesländern 
bereits. Die Mehrheitsfraktion hat die-
sen Vorstoß im Sozialausschuss leider als 
unnötig abgetan und den Gesetzentwurf 
abgelehnt. Sollte sich dies zur 2. Lesung 
nicht ändern, muss die Weiterbildung 
weiterhin privat geregelt werden und Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer sind 
weiterhin schlechter gestellt – ich hoffe 
sehr, dass auch in Bayern das Recht auf 
Weiterbildungen Realität wird! 

Auch mit dem Austritt aus dem Er-
werbsleben darf der Zugang zu Bildung 
und damit zu Teilhabe nicht abgeschnit-
ten werden. Die Digitalisierung ist gerade 
für die ältere Generation eine der großen 
Herausforderungen. Emails schreiben, 

mit den Enkelkindern SMS austauschen, 
oder sich im Internet informieren! Laut 
Statistischem Bundesamt nutzen 57 Pro-
zent der Seniorinnen und Senioren ab 65 
Jahren einen Computer, davon nutzen 
45 Prozent auch das Internet. Hauptgrün-
de für die geringe Nutzung, im Vergleich 
zu der jüngeren Generation, sind fehlen-
des Wissen sowie fehlendes Selbstver-
trauen. Hier dürfen die Seniorinnen und 
Senioren nicht alleine gelassen werden. 
Denn das Internet bietet gerade auch we-
niger mobilen Menschen viele Optionen, 
um unabhängig zu bleiben und umfas-
sende Teilhabe am Leben zu gewährleis-
ten. Entsprechend müssen Angebote für 
digitales Lernen im fortgeschrittenen Al-
ter und die entsprechende Förderung ge-
stärkt werden. Nur so profitieren alle vom 
technischen Fortschritt.

Für diese und weitere Aspekte rund um 
das Thema Teilhabe setze ich mich als So-
zialpolitikerin auch weiterhin mit ganzer 
Kraft im Bayerischen Landtag ein!

Herzliche Grüße 

Wenn Sie sich mit Ihrem Anliegen direkt 
an mich wenden möchten, schreiben Sie 
mir eine E-Mail, rufen Sie an unter 08092-
230 99 67 oder vereinbaren Sie einen 
Gesprächstermin in meinem Bürgerbüro 
Bahnhofstraße 12, 85560 Ebersberg, Bü-
rozeiten Montag - Donnerstag 9 - 12 Uhr. 

Mehr zu mir gibt es unter

www.doris-rauscher.de
info@spd-buergerbuero.de

Brief aus dem Landtag

Gasthaus Schlammerl
Auf Ihren
Besuch
freut sich
Familie
Schlammerl

Wolfesing 3 • 85604 Zorneding • www.schlammerl.com
Tel. 08106/20014 Mittwoch und Donnerstag Ruhetag
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„Der Angeklagte hat gestanden.“ – 
„Aber offensichtlich unter Folter?“ – „Ja 
natürlich“, ruft Doktor Tesimond.“Warum 
hätte er sonst gestehen sollen! Ohne 
Folter würde doch nie jemand was ge-
stehen!“ – „Während unter Folter jeder 
gesteht.“ – „Gott sei Dank, ja!“ Muss 
man mehr sagen zur Inquisition, diesem 
düsteren, grausigen Kapitel der christ-
lich-abendländischen Kultur? Nein, ein 
guter Erzähler sagt damit alles. Und Da-
niel Kehlmann ist ein guter, ein brillan-
ter Erzähler, einer der besten unter den 
zeitgenössischen deutschen Autoren. 
Gestanden hat unter der Folter ein armer 
Müller, Claus Ulenspiegel, der mit seinen 
begrenzten Mitteln die Welt erforschen 
will und sich mit Magie und Heilkunde 
beschäftigt, was ihn zwangsläufig mit der 
Kirche in Konflikt und letztendlich an den 
Galgen bringt. Somit kann sein Sohn Tyll 
nicht mehr im Dorf bleiben, er flieht mit 
der Bäckerstochter Nele und schließt sich 
dem fahrenden Volk an.

Kehlmann versetzt die Figur des arche-
typischen deutschen Narren Till Eulen-
spiegel aus dem Mittelalter ins Frühba-
rock, in ein am Ende des dreißigjährigen 
Krieges zerstörtes Europa, eine Welt, die 
aus den Fugen ist. Kehmanns Tyll Ulen-
spiegel (er verwendet die alte Form) fehlt 
auch der in den Volkssagen überlieferte 
und gepflegte aufklärerische Impetus, er 
ist böse, verschlagen und egoistisch, als 
seien Krieg und Zerstörung sein natürli-
ches Habitat. An einer Stelle sagt er denn 
auch, der Krieg habe ihm gut getan. 

Indem Kehlmann seinen Tyll zum fah-
renden Volk schickt, kann er ihn reisen 
lassen. Während damals kaum jemand 
die Grenzen seines Dorfes überschritt, 
höchstens zum nächsten Weiler, zum 
nächsten Dorf oder in die nächste Stadt, 
wenn denn eine in der Nähe war, kam das 
fahrende Volk herum. So auch der böse 
Gaukler Tyll. Er wird Hofnarr bei Elizabeth 
und Friedrich von Böhmen, deren Krö-
nung die Glaubenskriege auslöste, die im 
holländischen Exil vergeblich von ihnen 
vermeintlich zustehender Größe träumen 
und dabei selbst zu armseligen Narren 
werden.

Er erlebt an der Seite historischer oder 
erfundener Figuren viele Abenteuer, teils 
ebenfalls erfunden, teils historisch be-
legt. Wie eine der furchtbarsten von den 
vielen Schlachten dieses Krieges, bei der 
er verschüttet und gerettet wird. Und 
Tyll ist für Kehlmann so etwas wie der Ar-
chetyp des Künstlers. Schon früh über er 

sich als Seiltänzer, 
er fällt und steht 
immer wieder auf, 
bis er es zur Meis-
terschaft gebracht 
hat. Für Kehlmann 
ein Wesenszug 
eines Künstlers: 
Zu üben, immer 
wieder, bevor man 
überhaupt weiß, 
dass es Berufung 
ist.

Diese verschie-
denen Ebenen ver-
webt Kehlmann 
zu einem litera-
rischen Husaren-
stück, erzählt mit 
leichter Hand und 
absolut schlüssig. 
Die Episoden sind 
logisch miteinan-
der verknüpft und 
es entfaltet sich 
vor dem Panora-
ma des dreißig-
jährigen Krieges 
das Bild einer zer-
störten Ordnung, 
in deren Über-
resten die Men-
schen einen Platz, 
Orientierung und 
einen Neuanfang 
suchen. Dieser 
Überlebenskampf 
macht sie miss-
trauisch gegen alles und jeden, speziell 
gegen Fremde. Damit schlägt Kehlmann 
geschickt die Brücke zur Gegenwart und 
hält den Menschen einen Spiegel vor. 
Deshalb ist „Tyll“ auch ein Schelmenro-
man, doch darauf muss man erst kom-
men. Denn in diesen Roman taucht man 
ein, er lässt einen erst wieder los, wenn 
man beim letzten Punkt ist. Und dann 
wünscht man sich, dass es weitergehen 
möge, denn Tyll hat doch beschlossen, 
dass er nicht sterben wird. So sagt er es 
Elisabeth von Böhmen, der Prinzessin aus 
dem englischen Königshaus, die er „kleine 
Liz“ nennt: „Willst mir Gnadenbrot geben, 
kleine Liz? Eine tägliche Suppe und eine 
dicke Decke und warme Pantoffeln, bis 
ich friedlich sterbe?“ – „So schlecht ist das 
nicht.“ – „Aber weißt du, was besser ist? 
Noch besser als friedlich sterben?“ – „Sag 
es mir.“ – „Nicht sterben, kleine Liz. Das ist 
viel besser.“

Und so wartet der Leser auf den nächs-
ten Roman von Daniel Kehlmann. Von 
dem er sich wieder davon tragen lassen 
kann in eine andere Welt. Vielleicht mit 
einem Glas Rotwein auf dem Beistell-
tisch. Bloß nicht mit Suppe, Decke und 
Pantoffeln. Soviel Stil ist der Leser einem 
stilsicheren Autor wie Daniel Kehlmann 
schuldig.

Ingrid Sendrowski

Daniel Kehlmann:
Tyll
Rowohlt Verlag GmbH, Reinbek bei Ham-
burg, 2017
ISBN 978-3-498-03567-9
Gebundene Ausgabe 22,95 €,
e-book 19,99 €

Der böse Gaukler
Daniel Kehlmanns „Tyll“– ein literarisches Schelmenstück
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Das 1976 noch von der Gemeinde Pö-
ring erbaute Feuerwehrhaus muss-
te nach 40 Jahren saniert werden. 

Die gestiegenen Einsatzanforderungen 
sowie das Wachstum unseres Ortsteils 
erforderten zudem eine Erweiterung. Ers-
te Planungen zur Erweiterung erfolgten 
bereits 1995 durch den damaligen Kom-
mandanten Franz Ziepl.

Die Planungen wurden jedoch ausge-
setzt. In den folgenden Jahren wurden 
immer wieder zur Überbrückung Lösun-
gen in Eigenleistung durchgeführt. So 
wurden z. B. im Gebäude Änderungen 
vorgenommen, die Kellerabfahrt geän-
dert und schließlich das Nebengebäude 
an der Friedhofsmauer vor dem Abbruch 
bewahrt und als zusätzliche Lagerfläche 
umgebaut. 

Es wurden eine Druckluftversorgung, 
eine Batterieladeerhaltung und eine Ab-
gasabsaugung für die Fahrzeuge einge-
baut. Im Keller konnten durch den Einbau 

einer Lagerbühne ca. 25 m² zusätzliche La-
gerfläche geschaffen werden.

Aufgrund der durchgeführten Eigen-
leistungen konnte der Anbau immer wie-
der verschoben werden. Vor allem das 
wachsende Gewerbegebiet sorgte jedoch 
für immer höhere Einsatzanforderungen. 
So begannen 2013 erneute Planungen für 
eine Erweiterung und Sanierung.

Die Pöringer Feuerwehr legte dem Ge-
meinderat mehrere Vorschläge für einen 
Erweiterungsbau vor, auf eine Erweite-
rung des Kellers und dem Einbau einer 
Notstromanlage wurde zur Begrenzung 
der Kosten verzichtet.

Die allererste Maßnahme erfolgte im 
Juli 2016 mit der Verlegung der Kellerzu-
fahrt über den Kirchenparkplatz.

Ab diesem Zeitpunkt wurde von den 
Mitgliedern der Pöringer Feuerwehr aus-
geräumt, eingepackt, abgebaut und viele 
vorbereitende Arbeiten ausgeführt.

Mit der Modernisierung der Elektroan-
lage in der bestehenden Fahrzeughalle im 
September 2016 begannen die Arbeiten 
im Gebäude, es folgte im März 2017 die 
Sanierung der Sanitärräume. Bei diesen 
Arbeiten wurden die sanitären Anlagen 
erneuert und zusätzlich auch Duschen für 
Damen eingebaut. Die Handwerker wur-
den tatkräftig durch fachkundige Feu-
erwehrmitglieder unterstützt, dadurch 
konnte eine termingerechte Fertigstel-

lung erreicht werden. 
Im Mai 2017 begannen die Aushubar-

beiten und ein massives Fundament wur-
de betoniert, da im Umfeld der Pöringer 
Kirche schwierige Geländeverhältnisse 
herrschen. Darauf wurde der Rohbau für 
den Feuerwehrhausanbau errichtet.

Während der Bauarbeiten, am 15. Juli 
2017, ergab sich eine Alarmdurchsage, die 
noch lange im Landkreis für Gesprächs-
stoff sorgte: Einsatz für die Feuerwehr 
Pöring – Wasserschaden im Feuerwehr-
haus. Nach einem Unwetter war durch 
die Öffnung in der Mauer im 1. Stock auf 
der Kirchenseite Wasser eingedrungen.

Die Hebefeier fand am 26. Juli 2017 
statt, die Gemeinderäte und die gelade-
nen Gäste feierten in der neuen Fahrzeug-
halle.

Die alte Weisheit „Umbauten im Be-
stand bergen Überraschungen“ wurde 
auch bei uns bestätigt. Diese konnten 
durch pragmatische Lösungen und hohe 
Flexibilität schnell und kostengünstig ge-
löst werden. Mit Notlösungen wurde der 
Vorhof soweit befahrbar gemacht, dass 
unser nagelneues Hilfeleistungslösch-
fahrzeug am 31. Oktober 2017 seinen neu-
en Stellplatz beziehen konnte.

Es darf nicht vergessen werden, dass 
wir während der ganzen Umbauarbeiten 
ständig mit Staub und Schmutz in allen 
Räumen zu kämpfen hatten, trotzdem 
musste die Einsatzbereitschaft immer 

Erweiterung des Pöringer Feuerwehrhauses
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sichergestellt werden. Viele Kameraden 
hatten deshalb die Einsatzkleidung über 
einen längeren Zeitraum im Auto bzw. zu 
Hause.

Das Versprechen „Trotz Umbau – wir 
sind für sie da, 24 Stunden täglich, 7 Tage 
die Woche“ konnten wir einlösen.

Ein Stellplatz für das neue Fahrzeug, 
Lagerplatz für Einsatzmittel und Umklei-
deräume nach unfallversicherungsrecht-
lichen Vorgaben wurden im Erdgeschoss 
geschaffen. Im Obergeschoss sind ein 
Gruppenführerbüro, ein Jugendraum, ein 
Schulungsraum und Lagerraum zu finden.

Ein herzliches Vergelt’s Gott an alle, die 
so unermüdlich mitgeholfen haben und 
einen tollen Beitrag zum „neuen“ Gerä-
tehaus beigetragen haben. 

Im Besonderen bedanken wir uns:
• bei der Gemeindeverwaltung und beim 

Gemeinderat für die Genehmigung der 
Kosten,

• bei Monika Ramoser für die lange Be-
reitstellung von großflächigen Lager-
möglichkeiten, auf denen wir während 
des Umbaus unsere Gerätschaften aus-
lagern konnten. 

• bei der Firma Ammer für die Unterstüt-
zung mit technischem Gerät, 

• unseren Mitgliedern danken wir für die 
erbrachten Arbeiten und für das Meis-

tern der teilweise 
sehr widrigen Um-
stände bei Einsät-
zen, Übungen und 
Schulungen. 

Durch die Feu-
er wehrmitglieder 
wurden in den Jah-
ren 2016 und 2017 
mehrere tausend 
Stunden im Zusam-
menhang mit dem 
Umbau geleistet. 
Zusätzlich sind 2018 
noch viele Arbeiten 
bis zur kompletten 
Fertigstellung zu 
stemmen. Auch der 
F eu er wehr ver ein 
hat tief in die Tasche 
gegriffen, um unser 
neues altes Haus 
mit vielen sinnvollen 
und notwendigen 
Einrichtungen zu er-
gänzen.

Wir freuen uns 
schon jetzt auf den 
Tag der offenen Tür 
am 10. Juni 2018, bei 
dem wir die Fertig-
stellung gemeinsam 
mit allen Bürgern 
feiern wollen.

Harry Kummerer
Freiwillige Feuerwehr Pöring

Fotos: Feuerwehr Pöring

Erinnern wir uns: Im Jahr 2010 traf die 
schwarz-gelbe Bundesregierung den 
von Kanzlerin Merkel schon im Wahl-

kampf angekündigten den Beschluss zur 
Laufzeitverlängerung für Atomkraftwer-
ke. Damit wurde ohne Not die von Rot-
Grün unter Kanzler Schröder mühsam 
mit den Stromkonzernen ausgehandelte 
rechtsfeste Vereinbarung zum Ausstieg 
aus der Atomenergie teilweise wieder 
aufgeschnürt – mit, wie sich erweisen 
sollte, Folgen für die Staatskasse und die 
Sicherheit der Energieversorgung.

Bald darauf, im März 2011 ereignete 
sich die Nuklearkatastrophe von Fuku-
shima – und die CSU, bis dahin strikt auf 
Atomkurs, hatte es plötzlich ganz eilig 
mit dem Atomausstieg. Angesichts der 
politischen Risiken der Atomkraft trat der 
heutige Ministerpräsident Söder, damals 
bayerischer Umweltminister, flugs vor die 
Öffentlichkeit und forderte einen raschen 
Ausstieg aus der Atomenergie.

Nach Fukushima konnte es der bayeri-
schen Staatsregierung nicht schnell ge-
nug gehen mit dem Atomkraftwerk Isar/
Ohu bei Landshut. Möglichst sofort sollte 
zumindest Block 1 des Atomkraftwerks 
vom Netz gehen, was auch geschah. Die 
nötige Novelle des Atomgesetzes zum 
Ausstieg aus der Verlängerung des Atom-
ausstiegs wurde eiligst verabschiedet und 
acht Atommeiler vom Netz genommen.

In den nächsten Jahren ließ die CSU 
allerdings die Maßnahmen für den Atom-
ausstieg schleifen, der Auf- und Ausbau 
von Leitungen für Ökostrom aus dem Nor-
den kommt nur schleppend voran. Dieses 
Versäumnis sowie das Vorgehen im Jahr 
2011 droht für die Zukunft der Energiever-

CSU unter Strom

(weiter auf Seite 22)
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sorgung in Bayern nun zum Problem zu 
werden, wie die „Süddeutsche Zeitung“ 
jüngst berichtete.

Aktuell steht nämlich eine Novellie-
rung des Atomgesetzes auf der Tages-
ordnung. Grund dafür ist ein Urteil des 
Bundesverfassungsgerichts. Bei der has-
tigen Entscheidung der schwarz-gelben 
Bundesregierung nach Fukushima wur-
den nach Auffassung des Gerichts zwei 
Stromkonzerne benachteiligt: RWE und 
Vattenfall verfügen zwar über sogenann-
te Reststrommengen, aber nicht über die 
Kraftwerke, um diese zu nutzen und den 
entsprechenden Atomstrom zu erzeugen. 
Nun könnten die beiden Stromkonzerne 
diese Strommengen an andere AKW-Be-
treiber verkaufen. Falls dies „trotz ernst-

haften Bemühens“ jedoch nicht gelingen 
sollte, wird eine Entschädigung durch den 
Staat fällig, was in der Novelle geregelt 
werden soll.

Hier kommt nun die bayerische Staats-
regierung wieder ins Spiel. Denn die 
fürchtet um die Sicherheit der Energie-
versorgung im Freistaat und hegt nun 
die Befürchtung, dass der Block 2 des 
Atomkraftwerks Isar zu früh vom Netz 
gehen könnte. Die Laufzeit soll mit dem 
Jahr 2022 enden, so hatten es CDU, CSU 
und FDP seinerzeit festgelegt. Auf die-
sem Termin beharrt die CSU laut Bericht 
der „SZ“, denn Bayern brauche das Kern-
kraftwerk bis zuletzt, um die Versorgung 
mit Strom zu sichern. Das Problem ist 
nur: die Reststrommengen reichen nur 

bis zum Frühjahr 2020. Bleibt als Ausweg, 
Reststrommengen anderer Kraftwerke zu 
übertragen, etwa vom bereits stillgeleg-
ten Reaktor Krümmel. Nur was ist, wenn 
es für den finanziell gebeutelten Strom-
konzern, der das AKW in Landshut be-
treibt und am AKW Krümmel beteiligt ist, 
lukrativer ist, die Entschädigungszahlung 
zu kassieren als die Reststrommenge zu 
übertragen?

Es scheint sich zu rächen, dass die CSU 
das Thema Netzausbau jahrelang ver-
nachlässigt und den Aufbau einer regio-
nalen Energieversorgung eher behindert 
als gefördert hat, siehe die 10H-Regelung 
über den Mindestabstand zwischen 
Windkraftanlagen und Wohngebäuden.

Stephan Raabe

Über die Gründe für den Rechtsruck 
in Deutschland ist schon viel ge-
schrieben worden. Worüber man 

bisher noch nicht viel weiß, ist die kon-
krete Erfahrungswelt der »Abgehängten« 
oder »Globalisierungsverlierer«. Warum 
sind Menschen aus einem Gefühl von 
Wut, Ängsten und Verlassenheit dazu be-
reit, rechten Parteien ihre Stimme zu ge-
ben oder sich diffamierend über Geflüch-
tete und Migranten zu äußern? Eine neue 
Studie mit dem Titel „Rückkehr zu den po-
litisch Verlassenen“ legt nahe, Alltagspro-
bleme wie unsichere Arbeitsbedingungen 
und der Wegfall von sozialer Infrastruktur 
seien die Auslöser – und die grassierende 
Abwertung von Migranten und Geflüch-
teten erst „eine Folge der eigenen Abwer-
tungserfahrung“.

Forscher des Berliner „Progressiven 
Zentrums“ haben mit ihren französischen 
Kollegen eine Tiefenstudie mit 500 Haus-
türgesprächen (im Schnitt 25 Minuten 
lang) gemacht. In beiden Ländern wurden 
dazu Menschen in Vierteln befragt, in de-
nen die AfD beziehungsweise der Front 
National stark sind. In Deutschland fan-

den die Befragungen im September 2017, 
kurz vor der Bundestagswahl in jeweils 
drei Wahlbezirken und -kreisen in Ost und 
West statt, einer davon in Duisburg, wo 
die AfD dann mit fast 30 Prozent die stim-
menstärkste Kraft wurde. 

Alltagserfahrungen führen zu 
Zutrauensverlust gegenüber der 

Politik
Das Ergebnis der Studie: Viele Men-

schen in strukturschwachen Regionen mit 
hohem Anteil rechtspopulistischer Wäh-
ler fühlen sich von der Politik verlassen. 
Die Unzufriedenheit im eigenen Lebens-
umfeld ist der Nährboden für den Erfolg 
der populistischen Parteien. Beispiele sind 
alltagsnahe Dinge, die sich zum Schlech-
teren verändert haben: der Bus, der nicht 
mehr fährt, der zu knappe Lohn, dazu die 
steigende Miete.

Der Studie zufolge gibt es einen erheb-
lichen Unterschied zwischen dem, was 
die Menschen in Deutschland als größtes 
Problem wahrnehmen – Migration – und 
den als größten angesehenen Problemen 

im eigenen Alltag. „Islamisierung“, Eu-
ropaskepsis oder die Betonung der nati-
onalen Identität, die zentralen Themen 
der Rechtspopulisten verfangen weit we-
niger als angenommen. Weit wichtiger 
sind handfeste Alltagsprobleme, wie der 
steigende wirtschaftliche Druck durch 
unsichere Arbeitsbedingungen und der 
Wegfall von sozialer und anderer Infra-
struktur.

Die Abwertung von Migranten und 
Flüchtlingen ist, das legt die Studie nahe, 
die Folge der eigenen Abwertungserfah-
rung. Der Eindruck entsteht, dass die eige-
nen Probleme, wie etwa Erwerbsarmut, 
von „der Politik“ nicht anerkannt und 
nicht gelöst werden, dass Anstrengun-
gen und Investitionen vor Ort ausbleiben, 
die den handfesten Herausforderungen 
im Alltag, wie dem steigenden ökono-
mischen Druck auf Geringverdiener oder 
Lücken in der Daseinsvorsorge, begeg-
nen könnten. So entsteht ein Gefühl der 
Benachteiligung, das noch dadurch ver-
stärkt wird, dass anderen Themen in der 
Politik scheinbar eine viel höhere Priorität 
eingeräumt wird.

Der „gewohnten Politik“ wird nicht 
mehr vertraut und nichts mehr zuge-

Von der Politik im Stich gelassen
Neue Studie in rechtspopulistischen Hochburgen

TV - DVD - Heimkino - Waschen - Trocknen
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Telefone - Verkauf - Kundendienst
Service - Installation - Konfiguration
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Die SPD-Kreistagsfraktion hat ein 
neues Mitglied: Thomas Vogt aus 
Zorneding ist für den verstorbenen 

Bundestagsabgeordneten Ewald Schurer 
nachgerückt.

Der 52-jährige Diplomingenieur für 
Technische Informatik arbeitet bei einem 
Tochterunternehmen der Deutschen Te-

lekom. Nach mehrjährigen beruflichen 
Auslandsaufenthalten in Asien und in den 
U.S.A. wohnt der Vater zweier erwachse-
ner Töchter mit seiner Familie seit 2008 in 
Zorneding. 2011 übernahm Thomas Vogt 
den Vorsitz des SPD-Kreisverbandes. Sei-
ne politischen Schwerpunkte sind Wirt-

schaft, Arbeit und Finanzen, Bürgerrechte 
und Netzpolitik.

Im Kreistag will Thomas Vogt sich vor 
allem um die Gestaltung von Wachstum, 
sozialem Ausgleich, etwa im Bezug auf 
Wohnraum und Bildungschancen, in un-
serem Landkreis als Teil der Boomregion 
München kümmern sowie um die Erhal-
tung der Umwelt.

Auf seiner jüngsten Mitgliederver-
sammlung wählte der SPD-Orts-
verein Zorneding-Pöring seinen 

Vorstand. Werner Hintze stand aus Al-
tersgründen als Vorsitzender nicht mehr 
zur Verfügung. Der 68-jäh-
rige bedankte sich bei sei-
nen Vorstandskolleginnen 
und -Kollegen für die große 
Unterstützung und die gute 
Zusammenarbeit in den ver-
gangenen dreizehn Jahren. 

Als Nachfolger wurde 
einstimmig Stephan Raabe 
gewählt. Er würdigte eben-
so wie die wiedergewählte 
zweite Vorsitzende Bianka 
Poschenrieder die Verdiens-
te seines Vorgängers. Diver-
se Aktivitäten, die gestiege-
ne Mitgliederzahl, die Arbeit 
im Gemeinderat und die 
Unterstützung des Kreisver-

bands betonte auch der Kreisvorsitzende 
Thomas Vogt in seiner Dankesrede.

Reiner Leonhardt als Kassier und Ingrid 
Sendrowski als Schriftführerin wurden 
ebenso wiedergewählt wie die Beisitzer 

Julia Thalmeier und Thomas Vogt. Neue 
Beisitzer sind Werner Hintze und Rainer 
Sendrowski.

Die letzte offizielle Handlung Hint-
zes als Vorsitzender war eine besondere 

Ehrung. Herbert 
Mooser erhielt die 
goldene Ehrennadel 
und eine Urkunde 
für 50 Jahre Mit-
gliedschaft in der 
SPD. Die anwesen-
den Neumitglieder 
erhielten ihr Partei-
buch.

Für das Impuls-
referat hatte der 
Ortsverein die bay-
erische Juso-Vorsit-
zende Magdalena 
Wagner aus Egma-
ting eingeladen. Die 
Jusos setzen sich 
bundesweit für 
eine personelle und 

strukturelle Erneuerung der Mutterpartei 
ein. Vorrangige Themen in Bayern sind 
Transparenz, bezahlbarer Wohnraum so-
wie die Zukunft von Arbeit und Ausbil-
dung.

Stabwechsel bei der SPD Zorneding-Pöring
Stephan Raabe ist neuer Vorsitzender

Herbert Mooser erhält die goldene Ehrennadel und
die Urkunde für 50 Jahre SPD-Mitgliedschaft
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v.l.: Julia Thalmeier, Thomas Vogt, Rainer Sendrowski,
Ingrid Sendrowski, Stephan Raabe, Werner Hintze,

Bianka Poschenrieder, Reiner Leonhardt
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traut, dieser werden Bürgerferne und 
Wirtschaftsnähe vorgeworfen. In den 
Gesprächen im Rahmen der Studie zeigte 
sich, anders als vermutet werden könn-
te, keine den Menschen innewohnende 
(„intrinsische“) Fremdenfeindlichkeit als 
Muster. Viele Befragte glauben, dass „so-
zial und geographisch Gesellschaftsräu-
me entstanden sind, aus denen sich die 
Politik zurückgezogen hat. Es herrscht ein 
Gefühl des Verlassenseins.“

Vor Ort handeln – selbstbewusst 
gegenüber rechten Parolen

Dort, wo das Gefühl der „politischen 
Verlassenheit“ vorherrsche, gelte es, 
sich das Vertrauen der Menschen neu zu 
verdienen – mit Präsenz vor Ort und An-
erkennung der vorliegenden Probleme 
deren Lösung anzugehen. Dazu werden 
in der Studie Handlungsfelder angedeu-
tet: Stärkung von Sozial- und Verkehrsin-
frastruktur zur Förderung von Chancen-
gerechtigkeit, gesellschaftsverträgliche 
Gestaltung des Strukturwandels, zivilge-
sellschaftliches „nützlich machen“ von 
Parteien auf lokaler Ebene sowie mehr 
Selbstbewusstsein gegenüber rechtspo-
pulistischen Parolen. Kurzum: Praktizierte 
„Solidarität nach innen“ als Vorausset-
zung für Solidarität nach außen.

Stephan Raabe

Die Studie ist im Internet zu finden unter: 
www.progressives-zentrum.org

Thomas Vogt in den Kreistag nachgerückt
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Thomas Vogt bei Landrat Niedergesäß

(Fortsetzung von Seite 22)



Seite 24 Rundschau 82  SPD Zorneding-Pöring

Autonomie- und Unabhängigkeits-
bestrebung liegen derzeit im Trend 
in Europa. Autonomie kann mit 

mehr Selbständigkeit, Selbstbestimmung 
oder Entscheidungsfreiheit übersetzt 
werden. All das sind für mich a priori po-
sitive Worte. 

Somit müsste ich doch auch den Be-
strebungen von Katalonien aufgeschlos-
sen gegenüberstehen?

Diese möchten jedoch nicht mehr Au-
tonomie, sondern die Unabhängigkeit 
von Spanien. Und an dieser Stelle merke 
ich, wie ärgerlich ich werde, wenn die 
Ansichten einiger Unabhängigkeitsbe-
fürworterInnen ans Licht kommen, wenn 
das Wort Unabhängigkeit missbraucht 
wird, um den eigentlichen Grund des 
Trennungswunsches zu verheimlichen: 
Der reiche Teil des Landes spaltet sich von 
dem Ärmeren ab, um nicht mehr zahlen 
zu müssen. Denn unter anderem will das 
wirtschaftsstarke Katalonien sich von 
Spanien trennen, um seine Steuergelder 
nicht mehr mit den wirtschaftlich schwä-
cheren spanischen Regionen teilen zu 
müssen.

Kataloniens Regionalpräsident Carles 
Puigdemont hat sich meiner Meinung 
nach verpokert. Aus der berechtigten For-
derung nach neuen Verhandlungen für 
mehr Autonomie für die Region – man be-
denke, dass auch andere Teile Spaniens in 
der Vergangenheit Extrawürste bekom-
men haben – ist ein handfester innenpo-
litischer Konflikt geworden, bei dem sich 
Herr Puigdemont und Ex-Ministerpräsi-

dent Rajoy, wie zwei Westernhelden beim 
Duell gegenüberstanden. 

Mehr Autonomie ja – aber nicht 
auf Kosten der Solidarität

Grundsätzlich darf aber auch eines 
nicht verwechselt werden: Autonomie 
bedeutet in diesem Zusammenhang eben 
nicht Unabhängigkeit. Autonomieregio-
nen sind Territorien innerhalb eines Staa-
tes, die sich nach innen selbst verwalten. 
Sie haben eigene Gesetzgebungsorgane 
und Strukturen, unterliegen aber auch 
der Gesetzgebung des übergeordneten 
Staates und werden außenpolitisch von 
diesem vertreten, da sie keine souverä-
nen Staaten sind. Wie Autonomierechte 
ausgestaltet sind, ist von Region zu Regi-
on sehr unterschiedlich. 

Die Katalanen und Katalaninnen könn-
ten also auch schlicht noch mehr Autono-
mie von der Zentralregierung in Madrid 
fordern, denn in Spanien garantiert die 
Verfassung die Autonomie der Regionen.

Referendum in Norditalien

In Norditalien gibt es hingegen aktuell 
keinen Unabhängigkeitswunsch, sondern 
das Referendum vom 22. Oktober fordert 
mehr Autonomie. Aber im Grunde geht 
es auch hier ums Geld: Die Lombardei, 
mit der Wirtschaftsmetropole Mailand, 
und Venetien, mit den Tourismusmag-
neten Venedig und Verona, werfen der 
Zentralregierung in Rom vor, die Steuer-

einnahmen aus dem Norden in die armen 
Gebiete in Süditalien umzulenken und 
wollen ihre Abgaben an Rom um die Hälf-
te kürzen.

Für mich steht hier an erste Stelle fest:
Die Solidarität zwischen ärmeren und 

reicheren Gegenden muss zu allererst in-
nerhalb eines Landes bestehen. Wie soll 
ein Europa funktionieren, das auf Solidari-
tät ausgerichtet ist, wenn diese innerhalb 
der Mitgliedsländer selbst nicht als positi-
ve Aufgabe angenommen wird? 

Hier endet mein Verständnis für die 
Katalanen und Katalaninnen. Wer glaubt, 
sich durch Unabhängigkeitsbestrebungen 
der Verpflichtung der Solidarität entzie-
hen zu können, muss noch viel lernen.

Ihre 
Maria Noichl, MdEP

www.maria-noichl.eu

Katalonien – Lombardei – Venetien...
wir sind dann mal weg?

Vaterstetten – Die Altlasten, die im März
bei Bauarbeiten am Parsdorfer Feuer-
wehrhauses im Boden gefunden wurden,
sind nicht giftig. Bei dem Abfall handelt
es sich um Bauschutt und Müll aus der
Vorkriegszeit. Das geht aus einer Untersu-
chung hervor, deren Ergebnis nun im
Grundstücks- und Bauausschuss be-
kanntgegeben wurde. Das angrenzende
Gelände um den Kindergarten ist von
den Verunreinigungen nach bisherigem
Kenntnisstand nicht betroffen. Das ge-
fundene Material ist zwar nicht gesund-
heitsgefährdend, jedoch dürfte sich seine
Entsorgung schwierig gestalten. Denn
Bauschutt und Müll dürfen nicht gemein-
sam entsorgt werden, wurden aber ver-
mischt im Erdreich vorgefunden. Die Ge-
meinde als Grundstückseigentümerin ist
für die fachgerechte Entsorgung verant-
wortlich, weshalb sie auch die geschätz-
ten Abfallbeseitigungskosten von rund
45 000 Euro tragen muss.

Die Idee der Architekten, den Keller
des neuen Feuerwehrhauses im Zuge der
anfallenden Abfallentsorgungsarbeiten
zu erweitern, lehnte der Bauausschuss
ab. „Wenn ein größerer Keller nötig gewe-
sen wäre, hätten wir ihn doch von Anfang
an geplant“ erklärt Benedikt Weber
(CSU). Insgesamt kostet die Stilllegung
der Baustelle sowie die Abfalltrennung-
und Entsorgung die Gemeinde etwa
100 000 Euro. Die Kosten für das Feuer-
wehrhaus liegen in diesem Jahr bei rund
2,4 Millionen Euro. kug

Zum Leserbrief „Auf Kosten der Alten“
von Manfred und Ute Schmidt in der Aus-
gabe vom 24. April:

Dieser unappetitliche Leserbrief der Ehe-
leute Schmidt in der SZ vom 24. April
kann und darf nicht unwidersprochen
bleiben, fördert er doch erneut die offen-
bar in Deutschland nicht auszurottende
Grundeinstellung zu Tage: Ausländer
und Flüchtlinge sind elende Schmarot-
zer, die es nur und ausschließlich auf un-
sere Sozialleistungen abgesehen haben.
Oh, Herr Schmidt, hätten Sie doch ge-
schwiegen und sich weiterhin auf die
Kommunalpolitik, in der Sie sich wirk-
lich engagieren und auskennen, be-
schränkt! Denn muss in Zukunft ein
„nicht anerkannter“ Flüchtling/Asylsu-
chender mit seinen kleinen Kindern bei
der von Ihnen organisierten „Tafel“ da-
mit rechnen, hungrig zurückgewiesen zu
werden? Oder kann man ihm überhaupt
noch raten, diese „Tafel“ in Anspruch zu
nehmen? Sind nicht vielmehr alle diejeni-
gen die Schmarotzer, die sich für fünf Eu-
ro bei KIK oder anderswo T-Shirts kau-
fen, die in der sogenannten Dritten Welt
von Sklavenarbeiterinnen zu lebensun-
würdigen und menschenrechtsverach-
tenden Bedingungen hergestellt wurden
für die reichen Europäer?

Mit einem derartigen Leserbrief fallen
Sie all denjenigen in den Rücken, die sich
auch und insbesondere in unserem Land-
kreis aufopferungsvoll für die Flüchtlin-
ge engagieren, die alles (!) aufgegeben
und ihr Leben riskiert haben, um dem
Morden und dem Elend in ihrer Heimat le-
bend zu entkommen, und die hier in unse-
rem reichen Europa hoffen, eine helfen-
de Hand ergreifen zu können, um wieder
eine Perspektive für ihr Leben sich zu er-
arbeiten.

Mit der von Ihnen an den Tag gelegten
Grundeinstellung sind Sie jedoch prädes-
tiniert, in unserer Gemeinde die VAGIDA
zu gründen. Auf geht’s zur Montagsdemo
der VAGIDA auf dem Baldhamer Markt-
platz, Montagabend um 18:00 Uhr. Ich
bin gespannt, wer kommen wird!
 Rainer Lechleitner,
 Baldham

Aßling – Ein sonntäglicher Café-Besuch
beim Rewe-Markt wird so bald nicht mög-
lich sein. Zwar will Betreiber Martin Gru-
ber seine Filiale um ein Café erweitern,
dieses darf aber nur geöffnet haben, wenn
auch der Supermarkt geöffnet hat: mon-
tags bis samstags von 7 bis 22 Uhr. Eine
Genehmigung für Sonn- und Feiertage
hat der Gemeinderat nicht erteilt. Wobei
„eine Sondergenehmigung für einzelne

Tage und Veranstaltungen natürlich mög-
lich ist“, betonte Ernst Sporer-Fischba-
cher (UNL).

Einige Anwohner hatten Alarm geschla-
gen, nachdem der Gemeinderat dem An-
trag im März zunächst zugestimmt hatte.
Gruber hatte damit die Genehmigung,
das Café sonn- und feiertags von 7 bis
22 Uhr zu öffnen. Ein Versehen, wie sich
herausstellte: Das Gremium war davon
ausgegangen, dass der Marktbetreiber
das Einverständnis der Nachbarn einge-
holt hatte. Das war nicht der Fall, weshalb
der Antrag nachträglich abgelehnt wurde
– und nun in veränderter Form neu auf
der Tagesordnung stand: Gruber bot an,
das Café aus Rücksicht auf die Nachbarn
sonn- und feiertags immer um 20 Uhr zu
schließen. Doch bei den Nachbarn kam er
damit nicht an. Sie lehnen eine Öffnung
an Sonn- und Feiertagen grundsätzlich
ab. „Einen Tag Ruhe in der Woche muss
man mir gönnen“, sagte ein Anwohner.

Konrad Eibl (Grüne) sah „zwei berech-
tigte Interessen“. Auf der einen Seite ein
Gewerbetreibender, der den Aßlingern
ein von vielen gewünschtes Café bieten

und betreiben will – auf der anderen Seite
die Anlieger, die den Supermarkt an sechs
Tagen in der Woche samt Verkehr vor der
Nase haben. Zudem es ohnehin mehr an
Belastung ist als ursprünglich geplant,
wie ein Anwohner bemerkte: „Zuerst soll-
te Wohnbebauung hin.“ Schließlich habe
man dem Supermarkt zugestimmt, der
dann noch näher an die Wohnbebauung
heranrückte als geplant. Und 2011 geneh-
migte der Gemeinderat das Café: „Wir wä-
ren nie auf die Idee gekommen, dass die-
ses letzte Stück Fläche auch noch genutzt
wird.“ Den Sonntag nun auch noch zu op-
fern, sei man nicht bereit.

Etwa 70 Quadratmeter misst die Flä-
che, um die der Eigentümer im kommen-
den Sommer in Wintergartenbauweise
den Rewe-Markt in südöstlicher Richtung
für den Cafébetrieb erweitern will. Bis zu
60 Gäste will Gruber dann hier bewirten.
Er hatte den Nachbarn die Errichtung ei-
ner Lärmschutzwand angeboten und kün-
digte in der Sitzung als Zugeständnis eine
weitere Verkürzung der geplanten Öff-
nungszeiten an Sonn- und Feiertagen bis
maximal 18 Uhr an. Doch bei den Anwoh-

nern und vielen Gemeinderäten stieß er
damit auf kein offenes Ohr. „Ich kann
nicht zustimmen“, sagte Sporer-Fischba-
cher. „Der Bürger geht vor.“ Sebastian Bril-
mayer (CSU) sagte: „Am Sonntag sollte die
Gelegenheit bestehen, zur Ruhe zu kom-
men.“ Marianne Künzel (SPD/aktive Bür-
ger) schlug dennoch vor, die Abstimmung
zu vertagen und sich bei einer Ortsbege-
hung ein Bild zu machen. Waltraud Gru-
ber (Grüne) stimmte zu: „Vielleicht lässt
sich baulich etwas machen.“ Doch die Orts-
begehung wurde mehrheitlich abgelehnt
– sowie der Antrag von Martin Gruber.
Letzterer einstimmig.  carolin fries

von thorsten rienth

Grafing – Die Grundzüge der aktuellen
Stadtpolitik muss man sinnvollerweise
von der Zukunft aus sehen. Das hat sich zu-
mindest das Bündnis für Grafing (BfG) ge-
dacht und deshalb im Stadtrat die Erarbei-
tung eines Stadtentwicklungskonzepts be-
antragt. Am Dienstag kam eine Beraterin
in die Sitzung, die von dem aufwendigen
Prozedere erst einmal abriet. Auch aus
dem Stadtrat konnte sich kaum jemand
jenseits des BfG für die Sache begeistern.
Bei der Abstimmung gab es dann die gro-
ße Überraschung: Die Stadträte stimmten
dem Antrag zu.

Die Liste dessen, was das BfG in dem
Stadtentwicklungskonzept definieren
will, ist lang. Demografische Veränderun-
gen sollen im Mittelpunkt stehen, Infra-
struktur, Bildung, Kultur, Stadtmarke-
ting, Tourismus, Wirtschaft oder Verkehr.
Die langfristigen Ziele der Stadt eben, „Ho-
rizont mindestens 15 bis 25 Jahre“. So lie-
ßen sich unter dem Strich Kosten sparen,
weil Fehlinvestitionen vermieden wür-
den, erläuterte BfG-Stadträtin Yukiko Na-
ve. Aufgabe der Beraterin Stephanie So-
phia Utz war es nun zu erklären, wie so ein

Konzept aussehen kann. „Da gibt’s keine
Ablaufvorgaben und keine Rechtsfolgen,
es ist eine freiwillige Selbstbindung“, er-
klärte die Architektin, Stadtplanerin und
Juristin. „Es ist eine informelle Planung,
eine Bedarfseinschätzung, eine Grundla-
ge für weitere Entscheidungen.“ Die Kos-
ten schätzte sie auf zwischen 60 000 und
80 000 Euro „plus Dinge, die im Laufe des
Prozesses noch hinzukommen können“.

Ob die Stadt einen konkreten Nutzen
davon hat? Utz schüttelte den Kopf. „Im
Prinzip haben Sie schon 2003 mit dem
städtebaulichen Rahmenplan so etwas
wie ein Stadtentwicklungskonzept er-
stellt“, war ihre Antwort. „Damit und mit
Ihrem Leitbild haben Sie die wesentlichen
Eckpfeiler doch schon gesetzt.“ Und vor
Fehlinvestitionen bewahre das Konzept
selbstverständlich auch nicht, entkräftete
sie ein Hauptargument des BfG. Sinnvoll
sei ein Stadtentwicklungskonzept eher in
anderen Fällen. „Wenn Sie eine 3000-See-

len-Gemeinde sind und sich beispielswei-
se plötzlich ein Werk ansiedelt mit
1000 Arbeitsplätzen.“ Ostumfahrung, das
Baugebiet hinterm Aldi-Markt, das neue
Baywa-Gelände, die neue Gartenstraße,
das Gewerbegebiet Schammach II: „Set-
zen Sie erst einmal das um, was Sie schon
geplant haben, und reden sie in zwei oder
drei Jahren nochmal drüber.“

Ohne zwingenden Anlass solle man ein
Stadtentwicklungskonzept nämlich nicht
erarbeiten, empfahl sie. Eingebundene
Fachplaner, Zukunftswerkstätten, Work-
shops, eine Stärken-Schwächen-Analyse,
ein Lenkungskreis seien nicht nur an sich
eine zeitaufwendige Angelegenheit, „das
alles müsste auch jemand organisieren“.
Die 3000-Einwohner-Gemeinde aus Utz’
Beispiel habe dafür extra einen Mitarbei-
ter aus der Verwaltung abgestellt. Grafing
ist mehr als viermal so groß.

Entsprechend reserviert waren die
Stadträte. Sich Gedanken über die Zu-
kunft zu machen sei freilich richtig, melde-
te sich etwa zweiter Bürgermeister Josef
Rothmoser (CSU) zu Wort. Einen wirkli-
chen Handlungsbedarf sehe er aber nicht:
„Meine Sorge ist auch, dass da überhaupt
noch jemand den Überblick behält.“ Chris-

tiane Goldschmitt-Behmer (Grüne) sah
ein Problem in der Langfristigkeit der Pla-
nung: „Wir planen gerade einen Hort,
aber wenn ich lese, dass der Herr Seehofer
die offene Ganztagsschule 2018 flächende-
ckend einführen will, dann müssen wir
wieder alles komplett umschmeißen.“ Es
lasse sich heute schlicht nicht mehr so ein-
fach 30 Jahre in die Zukunft planen. SPD
und Freie Wähler schlugen anstatt eines
ganzen Stadtentwicklungskonzepts eine
informelle Zukunftswerkstatt vor.

Die Abstimmung über den Antrag
schien nach diesen Wortmeldungen gelau-
fen. Nicht einmal mehr beim BfG glaubte
man noch ernsthaft an eine Mehrheit. Am
Ende der Debatte gab sich Yukiko Nave so-
gar schon mit dem Minimalziel zufrieden:
„Es ist eine sehr gute Sache, dass wir über-
haupt heute darüber geredet haben.“ Um-
so mehr stutzte sie bei der Abstimmung.
Mit 16 zu vier Stimmen votierte der Stadt-
rat für die Konzepterstellung. Ihrem Rat-
haus haben die Grafinger Stadträte also
ein gewaltiges Projekt aufgebürdet – auch
wenn es erst in einigen Jahren begonnen
werden soll. Gut möglich, dass die Debat-
te dann wieder von vorne losgeht und er-
neut darüber abgestimmt werden muss.

Altlasten
nicht giftig

Die Kirchseeoner Gymnasiasten haben am Freitag gute Kondition bewiesen. Auf dem Schulsportplatz liefen sie Runde für Runde zu-
gunsten des Regenwaldprojektes der Tropenwaldstiftung Oro Verde. Initiiert hat den Spendenlauf der Arbeitskreis Soziales Engage-
ment der Schule. Mit dem Erlös wird das Projekt „Ich schenk dir ein Stück Regenwald“ für den Kauf von Land in Guatemala unter-
stützt. Für zehn Euro kann eine Fläche von 250 Quadratmetern Wald erhalten werden.  FOTO: CHRISTIAN ENDT

Das Standesamt ist von Montag bis
Mittwoch, 27. bis 29. April, nicht be-
setzt. Die Standesbeamten nehmen in
dieser Zeit an einer Fachtagung teil. sz

Eine Multivisionsschau überMyan-
mar, das frühere Burma, ist am Montag,
27. April, 19.30 Uhr, in der Grundschule
Wendelsteinstraße zu sehen. Fotografin
Hilde Jüngst berichtet bei der VHS-Ver-
anstaltung über ihre Eindrücke und
Erlebnisse. Karten gibt es bei der VHS
unter Telefon (08106) 35 90 35 oder an
der Abendkasse.

„Keine Angst vor Hornissen“ ist der
Titel eines Vortrags beim Gartenbauver-
ein am Montag, 27. April, 19.30 Uhr, in
der Gaststätte „Zur Landlust“. sz

Kontroverse um die Zukunft
Das Bündnis für Grafing fordert ein Stadtentwicklungsprogramm. In der Sitzung rät die Beraterin

davon ab, die Stadträte äußern sich ablehnend – und stimmen letztlich doch zu

ASYLPOL IT IK

Unappetitliche
Einstellung

Sonntag ist Ruhe
Das Café im Aßlinger Rewe-Markt darf nach Anwohner-Protesten nur werktags geöffnet haben

Der Haushaltsentwurf, die Breitbandver-
sorgung und die Gründung eines Senio-
renbeirats sind unter anderem Themen
in der Sitzung des Gemeinderats am
Montag, 27. April. Beginn ist um
19.30 Uhr im Rathaus. sz

Die Gruppe „Kaffee undmehr“ der
Ebersberger Pfarrei organisiert am
20. Mai einen Busausflug zumHohen-
peißenberg. Unter anderem steht die
Besichtigung der Gnadenkapelle und
der Wetterstation auf dem Programm.
Anmeldung bis zum 30. April im Pfarrbü-
ro unter Telefon (08092) 85 33 90. sz

Der Ortsverband der Grünen wird am
Montag, 27. April, dem neuen Tierheim
im Gewerbepark Nord-Ost 11 einen Be-
such abstatten. Beginn der Führung ist
um 16.30 Uhr. Anschließend, gegen
18 Uhr, beginnt das 6. Ebersberger
Gespräch der Grünen im Pavillon des
Seehaus-Piccadilly am Klostersee. Beide
Veranstaltungen wenden sich an alle
Interessierten. sz

Der nächste Gesprächskreis in der Reihe
„Onkologisches Patientenseminar“
findet am Montag, 27. April, 17 Uhr, in
der Kreisklinik statt. Juliana Mangold
und Anika Berling vom Behinderten-
und Rehabilitations-Sportverband Mün-
chen geben Informationen über die Ver-
ordnung von Rehabilitationssport in
der Krebsnachsorge. Im Praxisteil wer-
den Inhalte einer Übungsstunde vermit-
telt. Der Eintritt ist frei. sz

Bürgermeister Josef Oswald und Claudia
Pfrang, Geschäftsführerin des Kreisbil-
dungswerks Ebersberg, laden am Mon-
tag, 27. April, zum offenenWorkshop
„Wohnen und Leben in Glonn“ ein.
Eingeladen sind alle, die in ungezwunge-
ner Atmosphäre Lust darauf haben, über
ihr Leben in Glonn zu erzählen und zu
diskutieren und neue Ideen und Gedan-
kenanstöße einzubringen, aber auch die,
die einmal ihren Kummer und Frust
loswerden wollen. Die Veranstaltung
beginnt um 19 Uhr im Bürgersaal im
Neuwirt, Lena-Christ-Straße 13. sz

Die Bürger und Bürgerinnen gegen
denKrieg treffen sich wieder am Mon-
tag, 27. April, 19.30 Uhr, in der Taverne
Odysseus am Marktplatz. sz

Die Familienmusik Augenstein gestal-
tet am Sonntag, 26. April, den Gottes-
dienst in Tacherting, dem neuen Wir-
kungsort des langjährigen Grafinger
Pfarrers Hermann Schlicker. Er hatte
einen Gutschein für dieses musikalische
Präsent zum Abschied erhalten. Beginn
ist um 10 Uhr, anschließend trifft man
sich beim Wirt in Peterskirchen. sz

Der Rewe-Supermarkt in Aßling soll um ein 70 Quadratmeter großes Café erweitert
werden.  FOTO: HINZ-ROSIN

Für die grüne Lunge

Mit dem städtebaulichen
Rahmenplan von 2003 hat die
Stadt schon einen Eckpfeiler

Vaterstetten

Hohenlinden

LESERBRIEFE

Ebersberg

Glonn

Grafing

DIE NÄCHSTEN TAGE

Beratung – Verkauf – Reparatur

Wir starten für Sie mit den 
neuen Modellen in die Saison 2015.

Große Auswahl von KTM, E-Bikes (Pedelecs) 
in unserer Ausstellung. Testen Sie die neuen Antriebe

von Bosch und Panasonic bei einer Probefahrt.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 
Öffnungszeiten: Mo./Do./Fr. 9:00-12:30 Uhr ∙ 13:30-18:00 Uhr 

Di./Mi. vorm. geschl. ∙ 13:30-18:00 Uhr ∙ Sa. 9:00-13:30 Uhr

Auf die 
Räder,
fertig,
los!

Information für unsere Patienten
Wir freuen uns, ab 1. April 2015 Herrn Dr. med. Christian Simperl als neuen Kolle-
gen im OCV begrüßen zu dürfen. Er ist Facharzt für Orthopädie, Unfallchirurgie und
spezielle orthopädische Chirurgie und war über 10 Jahre im Krankenhaus der Barm-
herzigen Brüder in München, einem der größten und renommiertesten endoprothe-
tischen Zentren Deutschlands (Chefarzt Prof. Dr. med. Werner Plötz), als Oberarzt 
tätig. Er war Leiter der Abt. Schulterchirurgie und Hauptoperateur in der Endoprothe-
tik. Es kommen bei ihm modernste minimal-invasive, muskel- und gewebeschonende
Operationstechniken zum Einsatz, um den Patienten eine möglichst schnelle und
schmerzfreie Rehabilitation zu ermöglichen. Herr Dr. Simperl wird unser Team ambu-
lant sowie stationär in der Chirurgischen Klinik München-Bogenhausen verstärken.

Sprechzeiten: Mo., Di., Do., Fr. 8.00 bis 18.00 Uhr 
 Mi. 8.00 bis 13.00 Uhr 
 und nach Vereinbarung

Unser Spektrum: Orthopädie/Unfallchirurgie, spezielle orthopädische Chirurgie, 
Kinderorthopädie, Arbeits- und Schulunfälle (D-Ärzte), Fuß- und Handchirurgie, 
Endoprothetik, minimal-invasive Wirbelsäuleneingriffe, Schulter-, Hüft- und Knieope-
rationen, Chirotherapie, Akupunktur/Schmerztherapie, Sportmedizin, Leistungsdia-
gnostik, Knochendichtemessung und Osteoporosetherapie. Ambulante und statio-
näre Operationen.

Orthopädisch-Chirurgische Versorgungszentren Markt Schwaben/Poing
Dr. Armsen, Dr. Folk, Dr. Gradl, Dr. Jaeger,  

Dr. Kessler, Dr. Röhrich, Dr. Simperl

Alte Gruber Straße 1 Bahnhofstraße 25
85586 Poing 85570 Markt Schwaben
0 81 21/4 04 08 0 81 21/4 04 04
Fax 0 81 21/9 95 96 12 Fax 0 81 21/4 34 04E-mail: info@ocv.de

DEFGH Nr. 95, Samstag/Sonntag, 25./26. April 2015 PEB LANDKREIS EBERSBERG R13

Aktuell haben wir eine große Auswahl an E-Bikes,
MTBs, Trekking- und City-Rädern, Zubehör u.v.m.

Lassen Sie sich jetzt kompetent beraten
und testen Sie eines unserer Räder!

Das Team Zweirad Hofmann freut sich auf Ihren Besuch!
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Der Referent Dr. Ralf Melzer war ex-
tra aus Berlin eingeflogen, um die 
sechste Mitte-Studie der Friedrich-

Ebert-Stiftung in Zusammenarbeit mit 
dem Institut für interdisziplinäre Konflikt-
und Gewaltforschung der Universität 
Bielefeld vorzustellen. Mit diesem 
Abend eröffnete Bezirkstags-
kandidatin Bianka Poschenrieder 
den Wahlkampf und der Auftakt 
war fulminant, nicht nur wegen 
der zahlreichen Besucher, die der 
brütenden Hitze trotzten und am 
Schluss angeregt mit Ralf Melzer 
diskutierten. Auch der Vortrag war 
hörenswert und interessant, ob-
wohl Melzer vorausgeschickt hat-
te, dass er nicht sicher sei, ob es ein 
vergnüglicher Abend werde.

Vergnüglich ist das Thema „Rechtsext-
remismus“ per se nicht, aber für die De-
mokratie und ihre Vertreter eine heraus-
fordernde Verantwortung. Deshalb hatte 
Bianka Poschenrieder auch genau dieses 
Thema als Start in den Wahlkampf ge-
wählt. „Das Ergebnis der letzten Bundes-
tagswahl, das zunehmendes Desinteresse 
an der Demokratie“ offenbart hatte und 
„ das Abschneiden der AfD (9,8 Prozent in 
Zorneding, mehr als 11 Prozent im Land-
kreis), der Bayerntrend, in dem Flüchtlinge 
mit über 50 Prozent eines der herausra-
genden Themen sind“, machten es unum-
gänglich, sich mit der „Neuen Rechten“ 
auseinanderzusetzen, so Poschenrieder in 
ihrer Eröffnungsrede.

Da die Studie seit 2002 alle zwei Jahre 
durchgeführt wird, belegt sie eindrucks-
voll, wie sich die Gesellschaft zunehmend 
polarisiert. Während es nach wie vor Be-
fürworter der Demokratie gibt, verschiebt 

sich der politische Mainstream nach 
rechts. Themen, die jahrzehntelang tabu 
waren, werden wieder gesellschaftsfähig. 
Gefährlich ist dabei, dass sie nicht offen, 
sondern über andere Inhalte transpor-
tiert werden. So kommt zum Beispiel der 

„transformierte Antisemitismus“ in Form 
von Israelkritik daher und werden die Ver-
brechen der Nationalsozialisten durch 
Vergleich relativiert. Das zeigt sich unter 
anderem in der breiten Zustimmung zur 
Aussage „Was Israel heute mit den Paläs-

tinensern macht ist im Prinzip nichts an-
deres, als was die Nazis im Dritten Reich 
mit den Juden gemacht haben“. 

Im Zentrum der Studie stehen 
rechtspopulistische Einstellungen, rechts-
extreme Einstellungen und gruppenbe-
zogene Menschenfeindlichkeit. Aus der 
Schnittmenge ergeben sich neurechte 
Einstellungen wie Anti-Establishment, 

Meinungsdiktat, Islamverschwö-
rung, Forderung nationaler Rück-
besinnung und Aufruf zum Wider-
stand. Internetforen wirken bei 
der Diskussion dieser Themen wie 
ein globalisierter Stammtisch und 
bieten einen geschützten Raum. 
So können Begriffe verrohen, weil 
es kein Korrektiv und keine sach-
liche Auseinandersetzung mit an-
deren Meinungen gibt. Dafür fehlt 
eine geeignete Plattform und dazu 

bräuchte es wiederum Medienkompe-
tenz. Die sollte, ebenso wie Diskussions-
kultur, schon in der Schule gelehrt wer-
den.

Ingrid Sendrowski

Durch die Mitte geht ein Riss
Dr. Ralf Melzer stellt die sechste FES-Mitte-Studie vor



jetzt in der Bahnhofstraße 48 (früher Reinigug)
    


  Ich bin für Sie da und freue mich auf Ihren Besuch

   I    in Zorneding

Farben: Black Cyan Magenta Yellow

Dieser graue Rahmen gehoert nicht zur Anzeige

Knapp 50 Mitgliedern kamen zur 
Jahreshauptversammlung des VdK-
Ortsverbandes Zorneding-Pöring.

In seinem Rechenschaftsbericht zeigte 
sich der Ortsverbandsvorsitzende Werner 
Voigt erfreut über einen stetigen Mitglie-
derzuwachs. Der Ortsverband hat derzeit 
327 Mitglieder und damit 16 mehr als im 
Jahr zuvor. Voigt wies erneut darauf hin, 
dass der VdK-Ortsverband die Möglich-
keit habe, für bedürftige Personen mit 
geringem Einkommen eine finanzielle Hil-
festellung in Form der Beihilfe zu leisten, 
auch für Nicht-Mitglieder.

Die traditionellen 
Ehrungen für zehn, 
zwanzig und dreis-
sig Jahre Mitglied-
schaft im VdK nahm 
die Kreisvorsitzende 
des VdK und Land-
tagsabge ordne te 
Doris Rauscher zu-
sammen mit der 
2. Bürgermeisterin 
Bianka Poschenrie-
der vor (unser Bild).

Jahreshauptversammlung des VdK Zorneding-Pöring
Ehrung langjähriger Mitglieder
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„Die machen das doch alles unter 
sich!“ – „Keiner weiß doch, was die so 
reden!“ – „Transparenz gibt es doch 
gar nicht!“ – Behauptungen dieser Art 
begegnen uns gerade in dieser Zeit be-
sonders häufig. Besonders die AfD, aber 
auch andere Gruppierungen zweifelhaf-
ten Charakters behaupten gerne, dass 
unser Staatswesen intransparent sei. 
Dabei ist das doch gar nicht der Fall, von 
wenigen Ausnahmen mal abgesehen, 
die an dieser Stelle auch schon oft kriti-
siert wurden.

Der Regelfall aber ist Offenheit und 
Transparenz. Man kann praktisch jede 
Rede im Deutschen Bundestag, jeden 
Beschluss nachsehen und kontrollieren. 
Jeder Bürger, jederzeit. Auch Sie. Man 
muss sich nur mit den Werkzeugen aus-
einandersetzen. Und davon handelt die-
se Geschichte....

Manchmal ist der Anlass gering. 
Zwischen Tür und Angel er-
wähnte mein Vater einmal, 

dass er eine tolle Rede von Otto Schily 
im Deutschen Bundestag bezüglich der 
Verjährung von NS-Verbrechen gehört 
habe, diese Rede aber nicht finden könne. 
Ich wies darauf hin, dass doch alle Bun-
destagssitzungen öffentlich seien, man 
müsse nur nachsehen. Wann sei die denn 
gewesen?

Etwas zerknirscht gestand er, das nicht 
mehr so genau zu wissen.

Tja, und nun? Nun beginnt die Recher-
che, die jedem Bürger offensteht.

Zunächst suchte ich mal grundsätzlich 
nach dem Thema – eine nicht zuverlässi-

ge, aber als erste Anlaufstelle akzeptable 
Position ist Wikipedia. Sie hat einen Ar-
tikel zur Verjährungsdebatte1 online und 
verweist auf vier stenografische Berichte 
des Deutschen Bundestages (leider ohne 
Weblink).

Da man aber der deutschen Verwal-
tung zugute halten muss, sehr gründlich 
zu sein, fand ich mit drei Stichwortsuchen 
via Google schnell das Dokumentarchiv 
des deutschen Bundestages2 und konnte 
die betreffenden Plenarprotokolle ein-
fach finden.

Dazu klickt man sich unter WP zur rich-
tigen Wahlperiode und kann sich das Er-
gebnis sogar noch nach Zeitraum filtern. 
Ansonsten scrollt man einfach durch. 

1 https://tinyurl.com/a3tkadm
2 https://tinyurl.com/y8xe86al

Nach kaum 10 Minuten Recherche hatte 
ich alle vier entsprechenden Protokolle 
auf meinem Rechner.

Dann jedoch fiel mir was ein: Schily war 
zu dem Zeitpunkt noch gar nicht Mitglied 
des Bundestages. Er war 1983 als Grüner 
in den Bundestag eingezogen. Es kann 
sich also keinesfalls um einen Beitrag zu 
dieser Verjährungsdebatte gehandelt ha-
ben.

Nun war wieder ein wenig Eigenleis-
tung gefragt: Welcher Zusammenhang 
wäre da möglich? Otto Schily war zwi-

schen 1983 und 2009 mit einer kurzen 
Unterbrechung 1986-1987 Abgeordneter 
von München-Land und als solcher dann 
auch 1998-2005 Bundesinnenminister. In 
diese Zeit fallen einige Debatten im Zu-
sammenhang mit NS-Verbrechen; zu den 

Wie man in weniger als zwei Stunden eine Rede findet – 
mit wenigen Anhaltspunkten
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Leistungen der Regierung Schröder ge-
hörte auch, dieses unsägliche Versäumnis 
endlich aufgeräumt zu haben. Aber schon 
als Abgeordneter dürfte er einige interes-
sante Debatten erlebt haben.

Da war beispielsweise die Debatte um 
die Ausstellung „Verbrechen der Wehr-
macht“, die damals (1997) sehr polari-
sierte. Schily griff damals in einem Rede-
beitrag den rechten Rand besonders der 
CDU/CSU an3.

Könnte aber vielleicht auch etwas an-
deres gemeint sein? Die Entschädigung 
der Zwangsarbeiter was letztendlich im 
Jahr 2000 in der „Stiftung Erinnerung, 
Verantwortung und Zukunft“4 mündete?

Ging es da aber vielleicht auch um ei-
nen Strafprozess gegen irgendeinen KZ-
Wächter? Das muss man natürlich schon 
in etwa versuchen zu klären.

Und dann gibt es da noch ein nützliches 
Werkzeug, das Dokumentations- und In-
formationssystem für parlamentarische 
Vorgänge, kurz DIP5. Das bietet eine Reihe 
von Suchfunktionen an, mit deren Hil-
fe man sich einigermaßen schnell durch 
den zugegebener Maßen gigantischen 
Aktenberg wühlen kann. Hier werden 
die jeweils 100 aktuellsten Dokumente 
zu verschiedenen Themenbereichen sor-
tiert. Das trifft natürlich nicht auf eine 
historische Suche zu aber über diese Seite 
kommt man weiter zur Protokollseite des 
deutschen Bundestages6, die wiederum 
eine Themensuche zwischen 1976 und 
heute bietet. Und das ist doch schon we-
sentlich praktischer. Mittels der einzelnen 
Suchseiten können entweder die aktuel-
len Protokolle zurück bis 20057 oder aber 
die Protokolle zwischen 1976 und 20058 
angezeigt werden. Kleiner Wermuts-
tropfen: Die älteren Protokolle von 1949 
bis 1976 sind leider nur über eine OCR-
Erkennungssoftware gescannt und daher 
mitunter fehlerbehaftet suchbar9. Daher 
lohnt sich das genauere Hinsehen oder 
das Trunkieren10.

3 https://tinyurl.com/ycgvu4u8, 
Schilys Rede ist auf den Seiten 14.713-
14.715 zu finden

4 https://tinyurl.com/yb2mp8m9
5 https://tinyurl.com/36ehb8n
6 https://tinyurl.com/29fdq84
7 https://tinyurl.com/ycqrhxc5
8 http://dip.bundestag.de/
9 http://pdok.bundestag.de/
10 T runkieren: Das Ersetzen eines oder 

mehrerer Zeichen durch eine Variable.. 
Beispielsweise liefert mir ‚M?ier‘ als 
Suche ‚Maier‘ und ‚Meier‘. Würde ich 
nach ‚M*er ‚suchen, käme jedes Wort 
zwischen ‚Maer‘ und ‚Multiplikations-
versucher‘ heraus. In der Regel ersetzt 
das ‚?‘ ein Zeichen, das ‚*‘ beliebig viele. 
Bei Google funktioniert das übrigens 

Nun, für dieses Beispiel suche ich ja 
eine Rede des Abgeordneten Otto Schily 
aus der 14. Wahlperiode (1998-2002). Zu-
erst stelle ich die Wahlperiode ein und 
vom Informationstyp her wähle ich „Ak-
tivitäten von Personen“. An dieser Stel-
le gibt es weitere Optionen, die richtig 
gut sind: So kann ich auch nach „Parla-
mentarische Vorgänge“ (also ganze Sit-
zungsprotokolle), nach dem „Stand der 
Gesetzgebung“, nach 
„Einzeldokumenten“ 
oder aber nach „Ne-
benaspekten“ suchen 
– letzteres ist interes-
sant wenn man nach 
bestimmten Schlag-
worten sucht die vielleicht nur am Rande 
mal in einer Rede erwähnt wurden oder 
gar nur als Zwischenruf auftauchen. Ich 
wollte aber Schilys Reden auf dem Schirm.

Dazu klicke ich auf „Liste“ neben dem 
Suchfeld „Person“ und scrolle mich durch 
eine Vielzahl von Personen.

Hier gibt es nun „SCHILY“ als einfa-
chen Suchbegriff als auch „SCHILY, OTTO, 
BMIN,BMI“ für Schily als Innenminister 
und „SCHILY, OTTO, MDB, SPD“ Für Otto 
Schily als Mitglied des Bundestages der 
SPD-Fraktion. Das war er ja parallel auch 
und vielleicht hielt er die Rede nicht als 

genau so.

Minister, sondern als Abgeordneter.
Da mich alles interessiert verknüpfe ich 

alle drei Einträge vorsichtshalber jeweils 
mit OR bzw. hier ‚o‘ einfach über Doppel-
klick und gehe auf „übernehmen“.

Da ich mehr im Augenblick nicht weiß 
klicke ich nun auf „suchen“ und erhalte 
unübersichtliche 186 Treffer. Das geht 
aber eigentlich. Ich sortiere sie mir nach 
Hauptschlagwort noch aufsteigend um 

vielleicht schneller ein Ergebnis zu haben. 
(Screenshot Anfang nächste Seite)

Jetzt kann ich durch die Schlagwortlis-
te gucken. Klicke ich einen einzelnen Tref-
fer an, komme ich in eine Einzelansicht, 
womit ich dann leichter ein bestimmtes 
Schlagwort verorten kann.

Unter „Deutsche“ steckt beispielsweise 
der „Stand der Deutschen Einheit“. Man 
kommt aber immer zur Trefferliste zu-
rück.

Will man nun eine Rede finden ist das 
zugegebener Maßen noch ein bisschen 
knifflig. Man findet beim Einzeltreffer 
recht versteckt den Link,

(weiter auf Seite 28)
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der auf ein pdf verweist. Das pdf kann 
man dann selbst wieder nach dem Schlag-
wort „Schily“ durchsuchen und dann – 
sehr komfortabel – an der ersten Fund-
stelle im Inhaltsverzeichnis anklicken, 
woraufhin der Reader sofort zu der ent-
sprechenden Rede springt. Hier im Bei-
spiel war das eine Rede von Schily zum 
Thema Grundgesetz vor dem deutschen 
Bundesrat zu Änderung von Art. 35 (letzt-
lich ging es schon damals um ein Zuwan- 
derungsgesetz, also um ein Gesetz zur 
Steuerung und Begrenzung von Zuwan-
derung. (Scheiterte an der Union. Will-
kommen in der Merkel‘schen Zukunft....)

Das war aber nicht das, was ich suchte. 
Ich klickte mich noch durch einige Doku-
mente (nicht alle ließen sich so komforta-
bel bedienen wie das ers-
te, zufällig ausgewählte  
pdf. Das gilt insbeson-
dere im Bereich Rechts-
extremismus sowie im 
Bereich Strafrecht.

Zugegeben – man 
muss mitunter recht gut 
lesen bzw. überfliegen 
können, auch wenn ei-
nem, wie der nachfol-
gende Screen shot zeigt, 
die Einzelansicht so manche Suche schon 
abnimmt.

Gefunden habe ich aber noch immer 
nicht das, was ich suchte – dafür zwei 
interessante Reden gelesen, die ich nicht 
gesucht habe. Das ist der Youtube-Effekt: 
„Nur mal schnell“ ein Video gucken, kann 

schon mal zwei oder drei Stunden dauern. 
Bislang habe ich anderthalb Stunden ge-
braucht. Also mal die Suchwörter benutzt. 
Hier in der langen, langen Schlagwortliste 
findet man auch „Entschädigung“, aber 
auch eine Menge anderer. Ich suche also 
in der vorherigen Wahlperiode (nächster 
Screenshot) und siehe da: Ich werde auch 
fündig (ganz unten).

Dauerte keine zwei Stunden. Dank un-
serer demokratischen Ordnung gibt es 
eigentlich keine „versteckten“ Reden oder 
Beschlüsse – jeder Bürger kann öffent-
lich nachgucken, was sein oder ihr Bun-
destagsabgeordneter gesagt hat. Dank 
Abgeordnetenwatch.de kann man sich 
sogar über das Abstimmungsverhalten 
informieren, was ich beispielsweise regel-
mäßig mache. Schließlich sind die im Bun-
destag meine Angestellten und ich gucke 
gern mal nach, was die so treiben. Da war 
ich mit Ewald Schurer meistens zufrieden.

Unsere Demokratie ist schon ziemlich 
transparent. Sie mag nicht perfekt sein, 
aber eine bessere Alternative haben wir 
derzeit nicht. Die „Alternative“ ist keine, 
denn offensichtlich können die nicht ein-
mal die Angebote des deutschen Bundes-
tages nutzen, um sich über einen Sach-
stand zu informieren. Sie spielen mit der 
Behauptung, dass das alles „geheim“ oder 
„für den Bürger nicht einsehbar“ sei.

Ist es nicht. Punkt!

Dominik Hintze

(Fortsetzung von Seite 27)
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Sie sehen die Fotos der Bäume und das jeweils zugehörige 
Blatt oder den zugehörigen Zweig.

Die Herausforderung war dieses Mal besonders groß, denn 
bei den Einsendungen war keine vollständig richtige Lösung zu 
finden. Gewonnen hat daher die beste Lösung.

Wir gratulieren der Gewinnerin Agnes Koska.

Gudrun Pauthner

Lösungen des Gewinnspiels aus Rundschau Nr. 81
Bäume
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Am 17. Januar 2018 wurde von der 
Direktorin der Grundschule Zor-
neding, Angela Baldus, ihrer Stell-

vertreterin, Renate Hutterer, 
und einer Gruppe von Eltern-
beirätinnen der Schule ein 
gemeinnütziger Förderverein 
für die Schule gegründet. Die 
zweite Bürgermeisterin Bianka 
Poschenrieder wurde bei der 
Gründungsversammlung (siehe 
Foto) zur Vorsitzenden gewählt. 
Der Förderverein unterstützt 
die allgemeinbildenden und er-
zieherischen Aufgaben und die 
Ziele der Grundschule Zorne-
ding, denn nicht jede Anschaf-
fung und nicht jedes Projekt können aus 
öffentlichen Mitteln finanziert werden. 
Durch Geldzuwendungen und persön-
liches Mitwirken der Vereinsmitglieder 

soll eine neuzeitliche Ausgestaltung des 
Schullebens gefördert werden. Unsere 
Schulkinder verbringen viel Zeit in den 

Bildungseinrichtungen und wir wollen 
ihnen dafür einen guten Lernraum zur 
Verfügung stellen. Auch die bildungspoli-
tischen Vorgaben für die Ausbildung und 

Förderung der Schülerinnen und Schüler 
sind anspruchsvoller und herausfordern-
der geworden – ein guter Grund, um die 

Schulzeit mit einem Förderver-
ein zu begleiten.

Für einen Jahresbeitrag von 
12 Euro können Sie Mitglied 
werden und unsere Kinder in 
den Schulen in Pöring und Zor-
neding unterstützen. Schauen 
Sie auf unsere Webseite und 
verfolgen Sie unsere Aktivi-
täten. Wir freuen uns, wenn 
Sie uns als Mitglied zur Seite 
stehen. Juristische Personen, 
Körperschaften, Handelsgesell-
schaften oder andere Personen-

vereinigungen können ausschließlich För-
dermitglieder werden.

Weitere Informationen unter
foerderverein@schulezorneding.de

Der neue Förderverein Grundschule Zorneding e.V.

In diesem Jahr besteht die Partnerschaft 
der evangelischen Christophorusge-
meinde Zorneding mit der Gemeinde 

Makoga in Tansania 35 Jahre. Aus diesem 
Anlass hat der Partnerschaftsausschuss 
der Christophorusgemeinde zwei Gäste 
aus der Partnergemeinde zu einem Be-
such in Zorneding eingeladen: Pfarrer 
Alfayo Mwakateba und Keneth Salum, 
Lehrer an einer der drei Grundschulen im 
Gemeindegebiet von Makoga, werden ab 

dem 23. Juni für drei Wochen in Zorneding 
sein.

Für die Gäste aus Makoga wurde ein 
Besuchsprogramm zusammenstellt: die 
Gäste sollen einen Eindruck vom Leben 
in Zorneding gewinnen, daneben ist viel 
Raum für Begegnungen und Gespräche 
vorgesehen.

Einer der Höhepunkte des Besuchs wird 
der alljährliche Makoga-Tag in der Chris-
tophoruskirche am Sonntag, 01. Juli 2018, 

sein. Nach dem Gottesdienst (Beginn: 
10:45 Uhr) lädt die Christophorusgemein-
de zum Verweilen ein bei tansanischem 
Mittagessen, Kaffee und Kuchen. Für 
die musikalische Ausgestaltung des Got-
tesdienstes sorgen Dr. Meißner mit sei-
nen Sängerinnen und Sängern und der 
Trommler Jules Samlan.

Gertrud Raabe-Gruber
Partnerschaftsbeauftragte
der Christophorusgemeinde

Makoga-Tag mit Gästen aus Tansania

von links: Renate Hutterer, Marion Weißer, Kerstin Kania-
Henjes, Angela Baldus, Domenica Trifari-Fellmann, Bianka Po-
schenrieder, Kerstin Strempel, Alexandra Skeide, Eva Kowalsky

Fo
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Führung im Waldmuseum

Klimawandel STOPPEN schaffen wir nicht mehr, 
aber jeder Beitrag zählt!

Wir besuchen gemeinsam die Ausstellung
„Unser Haus spart Energie – Gewusst wie“

unter der Führung von Hans Gröbmayr, Energieagentur Ebers-
berg, und Wolfgang Poschenrieder, Energie-Forum Zorneding.
Die Ausstellung geht der Frage nach, wie auch in Zukunft in je-
dem Haus Wärme kosten- und klimaschonend erzeugt werden 
kann. Sie bietet speziell für Hauseigentümer kompakte, inte-
ressante und leicht verständliche Informationen mit dem Ziel, 
konkrete Impulse zu geben, um die großen ökologischen und 
ökonomischen Potenziale zu nutzen.

Termin:   22.06.2018, 17:00 Uhr
Treffpunkt:  Waldmuseum Ebersberg

Wir bitten um Anmeldung unter 08106 20236 oder
bianka.poschenrieder@googlemail.com

Waldspaziergang im Ebersberger Forst

Wie steht es um den Ebersberger Forst in Zeiten 
des Klimawandels? Was planen die Bayerischen 

Staatsforsten in der Zukunft?
In den letzten beiden Jahren haben Messtrupps im Ebersber-

ger Forst eine Reihe von Inventurdaten erhoben. Mit Hilfe dieser 
Daten kann der aktuelle Zustand des Waldes dargestellt wer-
den. Auf der Grundlage dieser Messdaten wurden mit den Forst-
planern neue Ziele und Schwerpunkte für den Ebersberger Forst 
in den nächsten Jahren festgelegt.

Die Ergebnisse der Untersuchung, zukünftige Ziele und 
Schwerpunkte der Forstplanung wird uns Herr Dr. Utschig, der 
Forstbetriebsleiter, in einem Spaziergang näher bringen. Auch 
das Thema Windräder im Forst wird dabei nicht ausgeklammert.

Termin:    14.08.2018, 16:00 Uhr
Treffpunkt:  Parkplatz gegenüber Forsthaus Hubertus

Wir bitten um Anmeldung bis zum 6.8. unter 08106 20236.

Termine: Unsere Bezirkstagskandidatin lädt ein
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Verehrte Leserin, verehrter Leser,

Sie können nicht überall sein? Die Mitarbeiter der Verwaltung 
und die Gemeinderäte auch nicht! Aber gemeinsam sind wir 
stärker. Teilen Sie uns bitte mit, wenn Ihnen etwas auffällt, das 
im Gemeindegebiet nicht in Ordnung ist.
Dieser Zettel soll Ihnen dabei helfen. Wir kümmern uns.

Wann festgestellt _________________________

Wo festgestellt  _________________________

Damit wir Sie
informieren können...

Name   _________________________

Adresse   _________________________

Telefon   _________________________

Zettel bitte einwerfen: SPD-Briefkasten, Schulstraße 2 

o Gehweg/Straße beschädigt

o Sträucher/Bäume zurückschneiden

o Spielgerät beschädigt

o Straßenlampe beschädigt/brennt nicht

o Verkehrsschild beschädigt

o Container voll/verschmutzt

o Gully verstopft

o Sonstiges _________________________

   _________________________

   _________________________

oder E-Mail an fraktion@spd-zorneding.de

Gib Dieben keine Chance!

Jetzt nachrüsten 

zum Aktionspreis!

Elektro Röhrl GmbH
Wasserburger Landstraße 2
85604 Zorneding, Telefon: 08106 - 29061 

Sicherheit  um´s Haus im Komplettpaket von Elektro Röhrl.
 Alarmanlage  Überwachungskamera

 Beratung und Installation

Hinweise in wilkürlicher Reihenfolge 
zum Gewinnspiel auf Seite 16:
• Vom Norden aus zu sehen
• Vom Westen aus zu sehen
• Südlich der alten B304
• Hier spielen Kinder
• Auch hier spielen Kinder

• Die Maler wohnen am Herzogplatz
• An einer der Herzog-Straßen
• Im Neubaugebiet Zorneding-West
• Am Rand vom Neubaugebiet Zorne-

ding-West
• Nicht weit voImNeubaugebiet Zorne-

ding-West
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Dekra zertifizierter Immobilienbewerter für Standardobjekte

GUTSCHEIN 
für Immobilienbesitzer

Mobil: 0175 - 56 13 514
Tel.: 089 - 120 89 787

Bewertung und Verkauf Ihrer 
Immobilie für Sie kostenlos!


